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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Du + Ich: Wir Zwei

    Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


Verpassen Sie nicht Späte Rache, die neue Reihe von Emma M. Green, Autorin des Bestsellers Hundert Facetten des Mr. Diamonds!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rocked by a Billionaire

  
Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich - Band 1

    Entdecken Sie die neue Saga von Lucy Jones, den sinnlichsten Erotikroman The Billionaire’s Desires!

 Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  A Possessive Billionaire

  Emma Maugham kam nach Paris, um ihr Studium zu beenden … Das dachte sie zumindest, als sie das kleine Dienstmädchenzimmer in der Stadtvilla des mysteriösen Multimilliardärs Charles Delmonte bezog. 
In den Armen des schönen Charles entdeckt Emma jedoch die sinnlichen Seiten einer Beziehung und wird dabei zwischen einer unkontrollierbaren Anziehungskraft und dem unerträglichen Schmerz der brutalen Zurückweisung hin und her gerissen … Doch wohin führt dieser Weg?


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Megan Harold

	

	

Alles für ihn
Milliardär und Herrscher

	Band 4



	
1. Schwere Krise

Diese Frau ist von Adam schwanger? Ein Baby? 

Ich muss träumen. Nein, Emy, die falsche Begleitung von Adam, ist nicht ins Restaurant an unseren Tisch gekommen, sie hat uns nicht von ihrer Schwangerschaft erzählt, als wäre ich gar nicht anwesend … Nein, das kann nicht wahr sein. Dieses Essen mit Paul ist übel, er hat mich gezwungen, mit ihm zu gehen, und jetzt sitze ich hier fest. Emy ist schwanger … 

Das Mittagessen mit Paul geht zu Ende. Ich höre ihm nicht mehr zu, gebe mechanische Antworten, ich kriege überhaupt nicht mit, was er mir erzählt, aber ich bemühe mich, ein freundliches Gesicht aufzusetzen. Zwar weiß ich nicht, was ich von alldem halten soll, aber ich will ihm meine Sorgen nicht zeigen. Er wäre allzu froh, wenn er sähe, wie sehr mich diese „Ankündigung“ getroffen hat.  

Nein, diesen Gefallen werde ich ihm nicht tun! 

Als Paul mich verlässt, atme ich schließlich auf, auch wenn er verspricht, mich bald wieder zu treffen. Bevor ich zu den Proben zurückkehre, die ich nicht verpassen möchte, rufe ich Adam an. Ich spreche ihm auf seine Mailbox.

„Ich muss mit dir reden, es ist dringend. Die Proben sind um 17 Uhr zu Ende, ich muss dich sehen.“

Meine Stimme ist schwach. Ich unterdrücke die Wut, die sich in mir regt. In meinem Inneren tobt ein Kampf. Ich bin wütend, wütend darüber, dass Adam eine ernsthafte Beziehung mit dieser Frau, dieser Emy, hatte, während er mir gegenüber immer das Gegenteil behauptet hat! Babys kommen ja nicht aus heiterem Himmel! Und wenn es dieses Baby wirklich gibt, muss ich Adam ein für alle Mal abhaken. Ich kann mich nicht in dieses Leben, in diese junge Familie einmischen. Es geht um ein Kind, das auf die Welt kommt, und ich will seine Welt nicht durcheinanderbringen. Dieses kleine, unschuldige Wesen kann nichts dafür … Tränen laufen über meine Wangen, aus Wut und Traurigkeit zugleich … Unsere Beziehung ist schon kompliziert genug, noch dazu dieses Baby, das ist endgültig zu viel für mich.

Mein Handy vibriert, Adam antwortet mit einer SMS.

[Du machst mir Angst. Ein Wagen holt dich um 17 Uhr ab. Der Ton deiner Stimme gefällt mir nicht. Bis heute Abend.]

Gut. Wenn Adam und Emy sich zum Abendessen treffen, habe ich noch Zeit, mit ihm zu reden. Ich werde ihm sagen können, dass alles zwischen uns aus ist, dass ich verschwinde …

Also werde ich diejenige sein, die ihm mitteilt, dass er Vater wird? Mir bleibt aber auch nichts erspart … Vielleicht wird er sich freuen? Vielleicht kann er sich, wenn ich endgültig aus seinem Leben verschwinde, auf diese Schwangerschaft und seine eigene Familie konzentrieren? 

Bei dieser Vorstellung füllt sich mein Herz mit Traurigkeit.

Die Proben finden in Gruppen statt. Ich muss mich enorm anstrengen, um konzentriert zu bleiben, um mich an das zu klammern, was mir bleibt: meine Karriere. Ich muss den Anforderungen gerecht werden, das Niveau ist höher, die Übungen sind komplizierter als in der Akademie. Ich meistere sie einigermaßen, aber ohne zu glänzen. Mein Blick weicht nicht vom Ziffernblatt der Wanduhr. Für meinen Geschmack fliegen die Minuten zu schnell vorbei, so als wäre es vom Schicksal gewollt, dass ich meine Beziehung zu Adam beende. Zum Wohl dieses kleinen Wesens, dieses Babys … 

Auch ich hätte mit Adam ein Kind haben können, wir hätten eine Familie gründen können, nach einer Weile … 

Doch nun sind alle meine Träume verpufft. Und dieses Mal ist es endgültig.

Um 16:45 Uhr zerstreuen sich die Gruppen langsam. Die durch den guten Ruf der Philharmonie konzentrierte Stimmung während der Proben weicht Gelächter und freundschaftlichen Gesprächen. Ich schaffe es nicht, mich diesem Elan anzuschließen, der nach dieser musikalischen Begegnung zwischen den Musikern aufkommt. Nein, ich versinke in meinen Gedanken. Je mehr Zeit vergeht, desto größer wird meine Wut. 

Verdammt noch mal, wie konnte er, der über alles die Kontrolle hat, ihr ein Kind machen? Er verhütet immer, wenn wir zusammen sind, und bei ihr nicht? Heißt das etwa, dass dieses Kind geplant war? Doch das Schlimmste ist, sich vorzustellen, wie er mit ihr schläft. Warum hat er mir immer gesagt, dass zwischen ihnen nie etwas gelaufen ist? Hat Adam mich belogen? Um ein Kind zu zeugen, braucht es immer noch zwei! 

Diese Wut lenkt mich so ab, dass ich gar nicht an die unausweichliche Trennung denken kann. Sie ist wie ein Schutzschild.

Ich weiß, dass es heute Abend wehtun wird, aber ich will, dass er sich anhört, was ich zu sagen habe! 

Der Wagen ist pünktlich, ich hauche dem Fahrer ein „Guten Tag“ zu. Ich fühle mich wie ein Boxer, der sich auf den Kampf im Ring vorbereitet, ich bin konzentriert, die zurechtgelegten Worte wirbeln durch meinen Kopf. Adam hat mich noch nie wütend erlebt, er wird begreifen, dass es im Umgang mit Menschen gewisse Grenzen gibt! Fest umschließe ich meinen Stock mit der Hand. Oh ja, er hätte ein paar Schläge damit verdient! 

Er hat Glück, dass ich Gewalt ablehne!

Ich bin nicht überrascht, als der Fahrer mich vor dem Mandarin absetzt. Ich muss sogar bitter lächeln.  

Der Ort unserer ersten Verabredung … Auch der der letzten …

Ich erinnere mich an die Etage seiner Suite und gehe somit direkt an der Rezeption vorbei zum Aufzug. 

Ich werde nicht einknicken! Ich bin fest entschlossen, beim Gehen die Tür zuzuknallen. Vorausgesetzt Claire ist heute Abend da, um mich wieder aufzubauen … Ein Baby! Verdammte Scheiße!

Ich klopfe an die Tür. Adam kommt und öffnet mir. Meine Schritte sind langsamer als sonst und so kann ich nicht voller Elan eintreten, doch mein Gesicht muss Adam verraten, dass etwas nicht in Ordnung ist. Er lässt mich eintreten und schließt die Tür hinter mir. 

„Eléa, was stimmt nicht?“

Keine höflichen Floskeln, gleich direkt zur Sache. Schließlich werde nicht ich diejenige sein, die ihm blaue oder rosafarbene Babyschuhe schenkt und ihm mit zitternder Stimme ankündigt, dass er Vater wird!

„Triffst du Emy heute Abend?“

„Emy? Ja, sie hat heute Morgen angerufen und …“

„Ich habe sie heute Mittag getroffen, mit Paul. Glückwunsch! Du wirst Vater!“

„Vater?“

„Ja, Vater! Sie wird es dir heute Abend sagen!“

„Was? Was erzählst du denn da?“

„Na, was wohl? Ist doch nicht so kompliziert! Emy ist schwanger von dir!“

„Okay. Setz dich und beruhige dich.“

„Nein, ich will mich nicht beruhigen! Du hast mir gesagt, dass da nie etwas gewesen ist zwischen euch! Hast du mich angelogen? Ein Kind! Adam, verstehst du das? Du wirst ein Kind bekommen!“

„Beruhige dich doch! Emy kann nicht schwanger von mir sein, wir haben nie miteinander geschlafen!“

„Ha! Anscheinend doch!“

„Eléa, mein Engel, ich schwöre es dir … Ich habe dich nicht angelogen …“

„Was dann? Hat sie gelogen? Oder stehst du nicht dazu?“

Adam setzt sich auf das Sofa, ich bleibe stehen. Ich spreche nicht, ich keife. Ich muss rot sein vor Wut, ich lasse nicht locker, ich will ein Geständnis von ihm hören! 

„Du hast heute Mittag Emy getroffen und sie hat dir gesagt, dass sie von mir schwanger ist?“

„Nein, nicht mir, sie hat das zu Paul gesagt. Der war schon auf dem Laufenden …“

„Ich verstehe das nicht … Ich schwöre dir, ich habe diese Frau nicht angerührt. Ich habe dir doch gesagt, dass ich dich nicht anlüge.“

„Und warum sollte sie lügen?“

„Keine Ahnung … Hör zu, du bleibst heute Abend hier. Sei dabei, wenn sie mir diese … Nachricht überbringt. Glaub mir, das kann nicht sein. Wenn sie schwanger ist, dann sicher nicht von mir. Eléa, ich habe dich niemals angelogen … Ich werde es nie tun.“

Mich überkommen Zweifel, Adam wirkt so selbstsicher, so überzeugt … Und wenn er recht hat? Wenn sich diese Emy alles ausgedacht hat?

„Okay. Ich bleibe, aber nebenan. Ich muss ja nicht direkt dabei sein.“

„Ich verspreche dir, Eléa, ich kann nicht der Vater dieses Kindes sein. Da bin ich mir ganz sicher.“

Adam steht auf und versucht, mich an sich zu ziehen. Aber ich kann mich dieser plötzlichen Zärtlichkeit nicht hingeben. Ich bin noch nicht komplett überzeugt, ich zweifele noch, auch wenn ich weiß, auch wenn ich fühle, dass ich Adam vertrauen kann. In der letzten Zeit war er immer für mich da … Warum sollte er sich ändern? Ich schaue ihm direkt in die Augen, mustere ihn. Sein schönes Gesicht ist verzerrt, angespannt, sein Blick liegt unruhig auf mir. 

Hat er Angst, mich zu verlieren, oder befürchtet er, dass ich die Wahrheit herausfinde? 

„Ich werde diese Sache klären. Ich kann es nicht ausstehen, wenn man über mich Lügen verbreitet, und schon gar nicht, wenn das auch dich betrifft. Ich weiß nicht, was sich da zusammenbraut, aber glaube mir, ich werde dieses Spiel aufdecken und beenden.“

Seine Stimme wird sanfter.

„Zweifele nicht an mir.“

Adam zieht mich zu sich, ich lasse es zu und lege meinen Kopf auf seine Brust. Ich atme seinen männlichen Duft ein, gern würde ich mich in dieser Wolke aus Sinnlichkeit, die sein Duft verbreitet, auflösen. Doch für Zärtlichkeit ist keine Zeit. Ich schwimme auf einem Floß aus sich widersprechenden Gefühlen. Ich muss auf der Hut sein … Ich bin womöglich vor neuen Überraschungen nicht sicher. 

„Möchtest du etwas trinken? Sie wird erst in einer knappen Stunde hier sein …“

„Gib mir einen Tequila Sunrise. Ich brauche was Aufbauendes …“

Ich brauche etwas zum Aufputschen, was mich wach hält. Dieses Mal vergeht die Zeit überhaupt nicht schnell. Adam geht im Zimmer auf und ab, sein Gesicht ist wie versteinert, eiskalt. Ich wäre nicht gern an Emys Stelle. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wie dieses Gespräch ablaufen wird. Ich warte aufgeregt, ratlos. 

Plötzlich klopft es. Emy ist früher dran. Adam und ich blicken uns kurz an. Mit dem Finger zeigt er mir das Zimmer. Ich sammele meine Sachen zusammen, überprüfe, dass ich nichts herumliegen lasse, und gehe in das Zimmer, um mich zu verstecken. Adam nimmt sanft meine Hand, führt sie an seine Lippen und schließt die Tür hinter mir. Unser letzter Blick wiegt schwer. Jetzt geht es entweder um das Ende unserer Beziehung oder um das Aufdecken einer riesigen Lügengeschichte gegen Adam … und gegen mich? Und keine der beiden Varianten erfreut mich. Ich stelle mich direkt hinter die Tür, um alles zu hören. Adam öffnet die Tür. Wirft sie sich ihm in die Arme? Küssen sie sich? Mein Bauch krampft sich zusammen, ich kann nichts sehen … 

„Emy.“

Angesichts des eisigen Tons, den Adam anschlägt, bezweifele ich, dass sie sich Gefühlsausbrüchen hingeben.

„Adam, du hast mir gefehlt!“

Diese Stimme, ich ertrage sie einfach nicht … Sie klingt so falsch!

„Ich habe nicht viel Zeit. Was wolltest du mir sagen?“

„Du wirkst so angespannt, du arbeitest zu viel, Adam! Hast du ein Glas Wasser für mich, bitte? Und setz dich zu mir …“

„Ich habe keine Zeit für so was, Emy! Was willst du?“

Wenn sie nicht merkt, dass Adam wütend ist … Der Tonfall seiner Stimme ist schneidend.

„Ich rede nicht, bevor du dich nicht hingesetzt hast. Ich habe dir etwas sehr Wichtiges zu sagen.“

„Gut. Ich höre dir zu.“

„Ich weiß wirklich nicht, was du heute Abend hast … Ich hätte gern unter anderen Umständen mit dir gesprochen … Nun gut … Ich bin schwanger! Du wirst Vater, Adam!“

Muss sie das so hysterisch sagen? Und mit so einer hohen Stimme? 

Die Neuigkeit ist gesagt. Adams Reaktion lässt nicht auf sich warten und ist schonungslos.

„Das kann nicht sein. Das weißt du.“

„Doch, natürlich. Ist das nicht wundervoll?“

„Emy, wir haben nie miteinander geschlafen, erklär mir, wie das dann sein kann.“

„Oh! Ich verstehe … Du hast es vergessen … Das war dieses eine Mal, ich bin enttäuscht, dass du dich nicht daran erinnerst.“

„Das ist nie passiert!“

„Ich hatte befürchtet, dass du das sagen würdest. Aber es ist passiert, du hattest getrunken, aber ich dachte nicht, dass es so viel gewesen ist …“  

„Emy, hör sofort auf, bevor ich vollkommen die Fassung verliere.“

„Aber ist das nicht wundervoll? Wir werden eine Familie gründen! Du, ich und unser Kind!“

„EMY!“

Die Wände beben, ich schrecke hoch. Adam lässt seiner Wut freien Lauf. 

„Hör gut zu, Emy, entweder hörst du sofort auf zu lügen und sagst mir die Wahrheit oder meine Anwälte und ich werden dir das Leben schwer machen, das verspreche ich dir. Du weißt genauso gut wie ich, dass wir NIE-MALS miteinander geschlafen haben.“

„Aber, Adam …“

„Ich lasse nicht zu, dass du über mich Lügen erzählst, und schon gar nicht, dass du mir direkt ins Gesicht sagst, dass zwischen uns etwas gelaufen sei! Ich rufe sofort meinen Anwalt an. Wir werden einen Schwangerschaftstest anordnen und einen Vaterschaftstest, sobald das möglich ist.“

„Aber, Adam …“

„Du willst spielen? Gut, spielen wir! Aber denk daran, du solltest deine Karten prüfen, bevor du es mit mir zu tun bekommst.“ 

Adam spricht nicht, er brüllt. Ich bedaure es, nicht Emys Gesicht sehen zu können … 

Gern wäre ich eine kleine Maus …

„Ist gut, Adam, schon gut, du hast gewonnen!“, sagt sie mit tränenerstickter Stimme.

„Natürlich habe ich gewonnen. Wie kannst du es wagen, solche Lügen über mich zu verbreiten? Wie konntest du glauben, dass du mich so verarschen kannst?“

„Das war nicht meine Idee, Adam, es tut mir leid, ich war damit nicht einverstanden, aber man hat mich gezwungen …“

Die hohe, aufgekratzte Stimme zittert nun …

Adam hat also die Wahrheit gesagt … Ich konzentriere mich, um weiter zu verstehen, was die beiden sagen … 

„Wer hat dich gezwungen?“

„Das kann ich dir nicht sagen …“

„Sag schon oder ich verklage dich! Und du weißt, dass ich es sowieso herausfinden würde!“

„Lorraine, deine Tante.“

„Lorraine?! Warum?“

„Ich weiß es nicht … Sie hat mich um diese Story gebeten und mir im Gegenzug einen Haufen Geld angeboten. Du weißt doch, dass ich das brauche, ich konnte nicht Nein sagen …“ 

„Was hat sie dir erzählt?“

„Ich weiß nicht mehr … Sie hat über deine Beziehung mit dieser Violinistin geredet und dass sie nicht gut für dich ist … dass ein Baby euch gezwungenermaßen auseinanderbringen würde …“

„Meine Tante hat wirklich geglaubt, mich mit so einer abartigen Lüge täuschen zu können?“

„Ich habe sie angelogen und ihr erzählt, dass wir wirklich miteinander geschlafen hätten und dass die Geschichte plausibel wäre.“

„Verschwinde, Emy, geh!“

„Es tut mir leid, Adam, ich brauchte das Geld …“

„Geh, sofort!“

Ich höre, wie die Tür zufällt. Ich rühre mich nicht. Die Wand hält mich … 

Lorraine … Lorraine hat diese Frau bezahlt, damit sie uns auseinanderbringt, Adam und mich? Schreckt sie denn vor nichts zurück?

Adam kommt und öffnet die Tür. Ich gehe in den Salon, wo noch das Parfüm dieser Frau in der Luft hängt. Ich setze mich auf das Sofa. Adam nimmt auch Platz. Wir reden kein Wort. Wir sind sprachlos, diese Enthüllungen haben uns förmlich erschlagen. Ich breche als Erste das Schweigen. 

„Es tut mir leid, dass ich dir nicht vertraut habe … Ich habe nicht gedacht, dass man sich all das ausdenken kann …“

Adam nimmt meine Hand, drückt sie. Er ist bleich und braucht ein paar Augenblicke, um sich zu sammeln.

„Ich nehme dir das nicht übel, mein Engel. Ich habe das hier eben auch nicht erwartet …“

„Aber ich nehme es mir übel. Ich hätte es ahnen müssen. Nach den Briefen, dem Überfall, das war so … offensichtlich …“

„Paul muss Bescheid gewusst haben. Sie haben dieses Schauspiel heute Mittag inszeniert, damit du es als Erste erfährst. Sie dachten, es sei das perfekte Argument, damit du dich von mir trennst.“

„Da hatten sie recht, wenn es wirklich ein Baby gegeben hätte, wäre ich gegangen …“

„Eléa, wie soll ich dir das ersparen? Meine Familie ist so … so abscheulich geworden …“

„Ich begreife nicht, was sie an mir so stört.“

„Sie sind zu weit gegangen. Lorraine hatte unrecht. Dieses Mal werde ich nicht einfach nur zusehen und nichts tun.“

Noch nie habe ich Adam so entschlossen gesehen. Bereit, gegen seine eigene Familie zu kämpfen. Ich weiß nicht, ob mich das freuen soll. Unsere Beziehung ist nicht vorbei, ich haue nicht ab und knalle nicht die Tür hinter mir zu. Doch ich bin der Auslöser von diesem Krieg, der sich ankündigt, die Ursache für Adams Qualen.  

„Es ist nicht deine Schuld, Lorraine hat zu lange für mich Entscheidungen getroffen. Ich muss mich endlich gegen sie stellen und das tun, was für mich gut ist. Du tust mir gut, Eléa, du bist das Beste, was mir seit Langem passiert ist. Ich will dich nicht verlieren, du bist mir wichtiger als meine Familie oder mein Geld. Ich werde für mich, für uns kämpfen.“

Oh, Adam! Bei diesen Worten schmelze ich dahin … 

Wenn Adam bereit ist zu kämpfen, um sein Leben in ein besseres Gleichgewicht zu bringen, um seine und nicht die Wünsche von anderen umzusetzen, wenn ihm so viel daran liegt, mich zu beschützen, dann ja, dann muss ich bei ihm bleiben. Ihm helfen, ihn unterstützen … 

Und lernen, misstrauisch zu sein …

	

2. Gegenangriff

Weder verstehe ich Lorraines Haltung noch Pauls gegenüber Adam und mir. Ich spüre, dass Adam mir nicht alles verraten hat, dass es in der Beziehung zu seiner Familie noch etwas Anderes, Besonderes geben muss. Wieso sollte man sonst solch verworrene Pläne aushecken? Ich brenne darauf zu erfahren, was sich hinter dieser Beziehung verbirgt, immer mehr Fragen kommen auf, doch ich finde nie den richtigen Zeitpunkt, um Adam auf dieses Thema anzusprechen. Ich möchte, dass er sich etwas öffnet, dass er mir vertraut. Manchmal frage ich mich, ob ich alldem gewachsen bin. Wenn er nicht mit mir reden will, dann vielleicht, weil mich das Ganze nichts angeht? Und trotzdem spüre ich an diesem Abend, an seiner Seite, in seinen Armen, mitten im Sturm, dass wir ein Team sind. Lorraine versucht, uns auseinanderzubringen, aber damit erreicht sie genau das Gegenteil: Wir sind uns näher denn je.

„Willst du heute Abend nicht hierbleiben?“, fragt mich Adam und streichelt mein Haar.

„Ich habe gar nichts dabei …“

„Bitte bleib. Ich brauche dich hier bei mir, in aller Ruhe. Du kannst doch Claire bitten, dir ein paar Sachen zusammenzupacken, ich schicke dann den Fahrer, damit er sie abholt.“

Natürlich will ich bei dir bleiben! Vor allem, wenn du so sanft mit mir sprichst und mich voller Zärtlichkeit in deinen Armen hältst …

„Einverstanden.“

Ich schicke Claire eine SMS.

[Hey! Bleibe heute Abend bei Adam. Hier Sturmwarnung. Kannst du meine Tasche packen? Sein Fahrer holt sie ab. Werde dir später alles erzählen.]

[Doch nichts Schlimmes?! Tasche geht klar.]

[Das weiß ich noch nicht, aber es geht uns gut. Danke und bis morgen!]

Meine zweite Nacht im Mandarin ist viel zärtlicher als die erste. Die Erinnerungen an unser erstes Mal rufen bei mir ein Lächeln und ein Kribbeln im Bauch hervor, aber ich merke, dass Adam mit seinen Gedanken woanders ist. Er ist viel zärtlicher, glücklich darüber, dass ich bleibe. Ich bin wirklich beruhigt und sicher, dass Adam mich von jetzt an nie wieder anlügen wird. Nicht nach alldem. Wir schlafen aneinandergeschmiegt ein. Ich streichele sein Gesicht, sein so schönes Gesicht. Ach, wie gern würde ich mit dieser einfachen Geste alle Sorgen wegstreichen … 

Adam muss morgens früh aufgestanden sein. Als ich die Augen öffne, höre ich seine Stimme aus dem Zimmer nebenan. Es ist schon acht Uhr, auch ich habe einen ausgefüllten Tag. Ich stehe auf und ohne wirklich darüber nachzudenken, laufe ich wie selbstverständlich ins Badezimmer. Erst als ich unter der Dusche stehe, merke ich, dass ich den Stock nicht mitgenommen habe. Ich blicke auf meine Beine. Ich spüre keine Beschwerden. 

Super!

Ich mache mich schnell fertig, denn ich will diesen enormen Fortschritt gleich Adam zeigen. Als ich den Salon betrete, halte ich abrupt inne. Adam ist nicht allein. Conrad, der Mann, der mich das letzte Mal hierhergebracht hat, von dem ich schon so viel gehört habe, ist auch da. Die beiden blicken sich zu mir um. Adam kommt schnell auf mich zu und umarmt mich.

„Ach, Eléa, ich hoffe, wir haben dich nicht geweckt.“

„Nein, ich musste so oder so aufstehen …“

„Erinnerst du dich an Conrad?“

Adam dreht sich zu seinem Freund um. Conrad ist näher gekommen und drückt sanft meine Hand. Wieder erkenne ich in seinem Gesicht diesen Ausdruck von Güte. 

„Guten Tag, Frau Haydensen, ich freue mich, Sie nach Ihrem Unfall in so guter Verfassung wiederzusehen.“

„Vielen Dank. Und ebenfalls danke dafür, dass Sie meine Familie benachrichtigt haben.“

„Wir haben mit dem Frühstück auf dich gewartet. Conrad ist heute Morgen hergekommen, damit wir darüber reden können, was gestern geschehen ist.“

Der Frühstückstisch ist in der Tat üppig gedeckt. 

„Wollt ihr nicht lieber zu zweit diese Dinge besprechen? Ich kann gehen“, sage ich höflich.

„Nein, nein, es ist gut, dass du dabei bist. Alles dreht sich ja um dich, du musst also erst recht wissen, was los ist.“

Also gehe ich an den Tisch und Adam rückt mir einen Stuhl zurecht. 

„Eléa, dein Stock!“

Adam hält inne und blickt mich voller Überraschung an. Seine Augen schauen zu meinen Beinen. 

Trotz all der Sorgen bleibt er der sensible und aufmerksame Mann, als den ich ihn immer gesehen habe.

„Ich kann ohne ihn gehen …“

„Oh! Mein Engel! Aber bist du sicher, dass du es nicht übertreibst?“

„Ja, wirklich, es geht schon … Das tut mir sogar gut … Ich habe den Eindruck, meine Beine sind jetzt befreit.“

„Hast du heute Vormittag Zeit? Ich rufe Dr. Laurens, dass er dich einmal durchcheckt.“

„Aber ich sehe ihn doch sowieso in ein paar Tagen!“

„So weißt du schneller, ob du schon ohne Stock laufen kannst. Also, hast du heute eine Pause?“

Wie soll ich da mit ihm diskutieren? Ich drehe mich zu Conrad, in der Hoffnung, von seiner Seite ein wenig Unterstützung zu bekommen, doch er zuckt nur mit den Schultern und schaut amüsiert zu. 

Na gut …

„Die Proben gehen um 14 Uhr weiter, heute Vormittag habe ich nichts vor“, gebe ich mich geschlagen und nehme Platz. 

Auch Conrad setzt sich. Er beugt sich zu mir und flüstert mir zu:

„Das sind tolle Neuigkeiten und sie kommen genau richtig für Adam. Lassen Sie ruhig zu, dass er sich um Sie kümmert, das tut ihm so gut …“

Ich lächele ihn an. Auch wenn ich diesen Mann nur einmal kurz getroffen habe, habe ich das Gefühl, ihn schon jahrelang zu kennen. Er sieht nicht annähernd so gut aus wie Adam, doch er versprüht überaus viel Charme. Er wird höchstens 50 Jahre alt sein, nur seine Schläfen sind leicht ergraut. 

Und ich dachte immer, in der Geschäftswelt kommen die grauen Haare viel früher! 

Er wirkt so stark und gelassen, als könnte ihn nichts aus der Ruhe bringen. Schon seine Anwesenheit wirkt beruhigend. Ich kann nachvollziehen, warum Adam sich so oft auf ihn verlässt …  

Adam kommt zu uns und küsst mich, als er sich setzt.

„In einer Stunde hast du einen Termin bei ihm, in der Praxis im Zentrum. Mein Fahrer bringt dich hin.“

Wie immer, schon klar …

„Wir haben heute Morgen über Lorraine und Paul geredet. Conrad hat einige unserer engeren Mitarbeiter angerufen und es scheint, als hätte Paul sich einiges herausgenommen in der Firma.“

Das Gespräch wird sehr ernst. Keine Zeit mehr für Scherze oder meine Beine. Adam redet weiter: 

„Die Philharmonie ist offensichtlich nicht das einzige Projekt, das Paul an sich gerissen hat. Im Laufe des Tages werden wir mehr wissen.“

„Und das ist schlimm, ich meine, für dich?“

„Ich habe keine Ahnung, wozu Paul fähig ist. Er hat keinerlei Erfahrung und ich bezweifele, dass er gut beraten ist. Ich befürchte allerdings, dass er ökonomischen Schaden anrichten wird … Das könnte böse enden, nicht nur für mich, sondern für alle unsere Angestellten auf der ganzen Welt.“

„Wirst du ihn aufhalten?“

„Oh ja! Darauf kannst du dich verlassen. Und Lorraine auf Distanz halten, aber das ist wieder was anderes. Alles zu seiner Zeit, nicht wahr, Conrad?“

„Genau“, stimmt Conrad zu. „Erst einmal müssen wir wissen, woran wir sind, um danach besser mit einem Gegenangriff reagieren zu können …“

Gegenangriff? Kurz stelle ich mir vor, dass unser Tisch voller kleiner Soldaten ist, die von Adam und Conrad bewegt werden …

Das Frühstück geht zu Ende und bald muss ich aufbrechen. Ich höre aufmerksam zu, beobachte Adam, der sich so sicher ist, so bereit, in die Schlacht zu ziehen. In seinen Augen spiegelt sich Entschlossenheit, ebenso in seiner Haltung. Was seiner Attraktivität keinen Abbruch tut, ganz im Gegenteil. Der Anzug steht ihm so gut … 

Adam verspricht, sich vor 14 Uhr bei mir zu melden. Er weiß, dass ich höchstwahrscheinlich Paul über den Weg laufen werde, und ihm ist wichtig, dass ich auf diese Begegnung vorbereitet bin. Das ist auch mir wichtig, ich werde ihm schon die Meinung sagen, diese Inszenierung von gestern habe ich immer noch nicht richtig verdaut. 

Er hat mich wirklich für ein kleines Dummchen gehalten! 

Doch für Adam und seine Zukunftspläne ist es nicht sehr zuträglich, wenn ich meine Wut zeige.

Dr. Laurens empfängt mich mit offenen Armen. Ich habe keine Ahnung, ob er mit all seinen Patienten so umgeht oder ob es an Adam liegt. Jedenfalls hört er mir aufmerksam zu, horcht mich ab. Und er fällt sein Urteil: Ich kann tatsächlich auf den Stock verzichten. Doch bei Erschöpfung soll ich ruhig darauf zurückgreifen. Ich mache Freudensprünge, danke ihm von ganzem Herzen und lasse meiner Erleichterung freien Lauf. Endlich kann ich das Erdbeben, den Unfall, die Reha vergessen und mich anderen Dingen widmen. Mein spontaner Drang, ihn so zu umarmen, als würde ich ihm alles verdanken, überrascht den Doktor. Er lächelt, denn schließlich ist es auch für ihn ein Erfolg! Dann gibt er mir für den nächsten Monat noch einen Termin zur Kontrolle. 

Leichten Herzens verlasse ich auf meinen zwei Beinen die Praxis. Ich will rennen, schnell laufen, auf einem Bein hüpfen, aber ich halte mich zurück. Es wäre nicht klug, so schnell einen Fehltritt in Kauf zu nehmen. Adams Fahrer setzt mich zu Hause ab. Der Arzt meinte, ich könnte ohne Probleme selbst Auto fahren.  

Ich habe das Gefühl, meine Freiheit wiederzuhaben!

Bevor ich mich auf den Weg zu den Proben mache, lese ich meine Mails, Adam hat ja versprochen, mir zu schreiben. Und in der Tat wartet eine Nachricht von ihm auf mich.



Von: Adam Ritcher

An: Eléa Haydensen

Betreff: Proben 

 

Eléa,

Die Lage  ist ernster, als ich angenommen hatte. Paul macht, was er will. Conrad und ich sind vollauf damit beschäftigt, bestimmte Dinge wieder in die Hand zu nehmen. Wenn du ihn triffst, halte dich bedeckt. Inzwischen wird er wissen, dass sein Plan mit Emy nicht funktioniert hat. Wenn er dich fragt, sag, dass du von mir nichts gehört hast. Pass auf dich auf.

Sehen wir uns heute Abend? Im Mandarin? 

Kuss,

Adam






Von: Eléa Haydensen 

An: Adam Ritcher

Betreff: RE: Proben 

 

Mach dir keine Sorgen, ich werde mich beherrschen und mich auf die Musik konzentrieren. Ich versuche, ihm aus dem Weg zu gehen.  

Bis heute Abend.

PS: Schick mir keinen Fahrer mehr! Dr. Laurens meinte, ich kann selbst fahren! 






Von: Adam Ritcher

An: Eléa Haydensen

Betreff: RE: RE: Proben 

 

Sei vorsichtig, mein Engel. Paul gegenüber und am Steuer!

Bis nachher!

Herrlich, wieder selbst am Steuer des eigenen Autos zu sitzen!





Ich mag gar nicht daran denken, was wohl aus dem Wagen geworden ist, den ich am Abend des Erdbebens gefahren habe. Ich habe Claire nicht mal gefragt, ob es damals Probleme gab … Da muss ich auf jeden Fall noch dran denken.  

Ich fahre, das Radio spielt im Hintergrund und ich bin fest entschlossen, jeden Kontakt mit Paul zu vermeiden. Doch da das meistens unmöglich ist, wappne ich mich für eine Begegnung.  

Ich muss professionell bleiben. Mir nichts anmerken lassen. Aus mir wird er nichts herauskriegen!

Immerhin ist er nicht da, als ich ankomme. Ich kann also zu meiner Gruppe gehen und mich der arbeitsamen Stimmung hingeben. Ich merke, dass ich viel konzentrierter bin als am Vortag, meine Gedanken gehören der Musik. Auch wenn mein Herz ab und zu einen Sprung macht, sobald ich höre, wie sich die Tür öffnet. Am Ende kann auch ich lächeln und lerne meine neuen Kollegen kennen. Ich beginne, mich für sie und ihr Leben in San Francisco zu interessieren. Einige, die aus New York kommen, sind ein wenig verloren. Es ist Zeit, nach Hause zu gehen, und ich habe Paul noch immer nicht gesehen, darüber bin ich heilfroh. Doch als ein Musiker mich in Herr Glens Büro bestellt, weiß ich nicht, warum, aber ich habe das Gefühl, dass gleich das befürchtete Szenario eintritt … 

Bingo! Paul ist da, er sitzt auf dem Schreibtisch von Herrn Glen. 

Aber für wen hält der sich denn?

„Frau Haydensen, setzen Sie sich. Also, wie sind denn die ersten Proben gelaufen?“

„Sehr gut, Herr Glen, es ist mir eine große Freude. Paul.“

Ich nicke Paul zu und setze mich mit dem Gesicht zu Herrn Glen gewandt. Ich spüre seinen forschenden Blick auf mir. 

„Sie wollten mich sehen?“

„Wir, Herr Hill und ich, hätten gern, dass Sie nach New York fliegen.“

„Nach New York?“

„Ja, die Arbeiten an der Avery Fisher Hall haben gerade erst begonnen und unser Publikum vor Ort sorgt sich um die Zukunft der Philharmonie. Wir halten es für wichtig, sie zu beruhigen und ihnen zu zeigen, dass wir mit unserer Arbeit weitermachen.“

„Aber warum denn ich? Wäre es nicht besser, einen etablierten Musiker zu schicken?“

„Ja schon, aber …“

Herr Glen wird von Paul unterbrochen, der diese Unterhaltung ganz offensichtlich möglichst kurz halten will.

„Eléa, du bist die neue Generation, du bist talentiert, das weißt du. Deine Frische und dein Tatendrang sind überzeugender als jahrelange Erfahrung. Wir werden auf die New Yorker zugehen und ihnen Einladungen zukommen lassen, damit sie hierherkommen. Sie haben ein Anrecht auf das erste Konzert der Philharmonie in San Francisco.“

Wir? Wer ist denn „wir“?

„Wir nehmen morgen früh den Flieger. Es wird kein langer Aufenthalt, vielleicht zwei, drei Tage, nicht mehr.“ 

Ich blicke zu Herrn Glen, voller Hoffnung. Mit beinahe erstickter Stimme frage ich ihn: 

„Wer fährt nach New York?“

„Sie fahren mit Herrn Hill. Ich muss hierbleiben und das nächste Konzert vorbereiten, ein paar Dinge mit den Musikern klären.“

Ich will aber nicht allein mit Paul fahren!

Gern würde ich ihnen absagen, sagen, dass all das nicht infrage kommt! Ich bin sicher, dass er diese Reise nur organisiert hat, um mit mir allein zu sein. Vor lauter Ekel schaudere ich. Wenn doch nur Herr Glen nicht so überzeugt wäre von der Wichtigkeit dieses Trips. Wenn Paul seinen üblichen Posten nicht verlassen hätte, wäre ich mit Adam zusammen verreist … 

Adam … Er hat mich gebeten, professionell zu bleiben. Habe ich eine Wahl? 

Ich wende mich Paul zu.

„Sehr schön. Um wie viel Uhr geht der Flug morgen früh?“

Paul braucht ein paar Augenblicke, bis er mir antwortet. Er wird nicht damit gerechnet haben, dass ich so schnell einwillige.  

„Der Flieger geht um neun Uhr. Ich kann Sie abholen und …“

„Dann bin ich also um acht am Flughafen. Ich komme mit dem Auto, Sie brauchen keinen Umweg zu fahren. Herr Glen, könnten Sie mir die für das Konzert ausgewählten Stücke schicken, damit ich sie üben kann?“

„Natürlich, Frau Haydensen. Danke, dieser Aufenthalt in New York wird dem Ruf der Philharmonie enorm guttun.“

„Ich freue mich, helfen zu können, Herr Glen. Bis bald. Bis morgen, Paul.“

Ich halte mich nicht weiter auf, reiße mich bis zuletzt zusammen und bleibe professionell. 

Doch das ist hart, echt hart … 

Ich lasse Paul keine Zeit, noch irgendetwas zu sagen. Ich verschwinde sofort. Drei Tage mit Paul! Zwei Flüge in seiner Gesellschaft! Ich bin nicht sicher, ob ich diesen Trip durchstehen werde, schon gar nicht, wenn er immer in meiner Nähe ist … 

Ich weiß, was ich mache! Ich werde Ryan anrufen. So werde ich in New York nicht vollkommen allein sein!

Doch vor Ryan muss ich Adam Bescheid sagen, seine Reaktion lässt nicht auf sich warten:

„Was? Du fährst mit Paul nach New York? Schon morgen?“

Ich habe Adam gerade im Mandarin getroffen.

„Sie ließen mir keine Wahl … Ihre Idee ist gar nicht schlecht, nur dass es ausgerechnet Paul ist …“ 

„Wenn ich mir das nur vorstelle, du und Paul drei Tage zusammen?! Unmöglich! Du kannst nicht fliegen!“

„Ich muss, Adam. Ich habe meine Zustimmung gegeben. Du selbst hast mir doch gesagt, dass ich professionell bleiben muss. Ich reise im Namen der Philharmonie …“

„Ich weiß, aber … drei Tage! Er schreckt aber auch vor nichts zurück! Das ist bloß ein Vorwand, um Zeit mit dir zu verbringen und dich von mir fernzuhalten …“

„Ich bin auch nicht gerade erfreut darüber …“

Adam geht nicht mehr auf und ab, sondern setzt sich zu mir auf das Sofa.

„Mein Engel … Glaubst du, du schaffst das?“

„Ja, ich will ihm zeigen, dass er sich von mir nichts zu versprechen braucht. Weder Informationen über dich noch romantische Zweisamkeit: absolut nichts.“

„Wirst du mit dieser Situation klarkommen?“

„Ja, mehr denn je. Ich weiß nicht, was er sich von dem Trip erwartet. Aber er wird enttäuscht sein!“

Adam lächelt und kommt näher. Er küsst mich auf die Wangen, die Nase, den Mund. Kleine Küsse, die in meinem Bauch ein Feuer entfachen. Ich erwidere sie, ich begehre ihn, ich muss neue Kraft schöpfen. Adam zieht mich in sein Zimmer und schenkt mir einen Augenblick voller Sinnlichkeit, voller Lust, den ich intensiv auskoste, glücklich darüber, meine Beweglichkeit wiedererlangt zu haben … 



Adam sitzt vor seiner Tasse Kaffee und zeigt sich wieder kampfeslustiger. 

„Dieser Trip kommt günstig für uns. Paul ist nicht in San Francisco, sodass wir in aller Ruhe handeln können. Sicher ist er zu beschäftigt, um sich überhaupt zu fragen, was hier passiert …“

„Willst du, dass ich ihn beschäftige?“

Ich zwinkere Adam schelmisch zu. Ich liebe es, mit seiner Eifersucht zu spielen …

„Beschäftige ihn in beruflicher Hinsicht! Alles andere bewahrst du für mich auf!“

Als ich Adam verlasse, bin ich stärker als am Tag davor. Er zählt auf mich, er weiß, dass er nichts zu befürchten hat, dass er mir vertrauen kann. Ich werde ihn nicht hintergehen, sondern mich darum kümmern, dass Paul von meinem guten Willen, mich bei diesem Trip einzubringen, überzeugt ist …

Ich habe gerade noch Zeit, ein paar Sachen abzuholen und Claire alles zu erklären. Ihre Augen werden bei jedem meiner Worte größer. Auf dem Flughafen treffe ich Paul, der sich treu bleibt: lächelnd, übertrieben charmant, zu selbstsicher. Schon ihn zu sehen, macht mich wütend – und dabei hat die Reise noch nicht einmal begonnen …

„Eléa, ich hatte damit gerechnet, dass Sie diese Reise ablehnen. Ich freue mich, Sie hier zu sehen.“

„Wir haben einen gemeinsamen Auftrag für die Philharmonie, und dem komme ich natürlich nach.“

Schauspielerin, wenn ich nicht Violinistin geworden wäre, hätte ich Schauspielerin werden können …

„Ich habe es Ihnen ja gesagt: Wir werden große Dinge zusammen bewirken!“

„Ich kann es kaum abwarten. Wie sieht der Plan aus?“

Mein Interesse an der Reise wirkt glaubhaft. Paul scheint sich über meine Begeisterung zu freuen. Glücklicherweise hilft sein Projekt meiner Karriere und der eines ganzen Orchesters, so kann ich mich zumindest an den Gedanken klammern, wie nützlich diese Reise ist …

Drei Tage, die können schnell vorbeigehen … 

Ich atme einmal tief ein und stürze mich in ein lebhaftes Gespräch mit Paul.

Wirklich, Schauspielerin.


	

3. Schlag auf Schlag

Seit ein paar Stunden umgibt mich Dunkelheit. Ich habe eine schlechte Nacht und fehlenden Schlaf vorgeschoben, um mich unter der Schlafmaske, die mir die Flugbegleiterin gegeben hat, auszuklinken. Eigentlich könnte ich den Flug in diesem Luxus-Jet genießen, doch Pauls Anwesenheit und sein ewiges Gerede haben mich zu dieser vorgetäuschten morgendlichen Siesta gezwungen. Ich habe die Gelegenheit, mich zu schonen, genutzt und weiche dennoch nicht von seiner Seite. Kurz vor der Landung tue ich so, als würde ich aufwachen, und wende mich sofort dem Fenster zu. Schließlich muss ich ja nicht die ganze Zeit reden … 

Glücklicherweise ist Paul mit seinem Telefon beschäftigt. Ich gebe mich also damit zufrieden, dem Fahrer hinterherzulaufen und mich in den Wagen zu setzen, der uns direkt auf dem Rollfeld abholt. Beinahe bedaure ich es, nicht in der Warteschlange der Taxis zu stehen … Paul kommt dazu und unmerklich drücke ich mich näher an die Autotür auf meiner Seite, um etwas mehr Abstand zwischen uns zu schaffen. 

„Eléa, ich habe Ihnen eine Suite im Ritz reserviert. Ich wohne nie woanders, wenn ich nach New York komme.“

„Ich“? Paul macht seine Reservierungen selbst? Dass ich nicht lache …

„Wissen Sie, Paul, mein Bruder lebt hier, er hätte mich bei sich unterbringen können.“

„Und damit riskieren, dass Sie sich in dieser großen Stadt verlaufen? Ich weiß ja, dass Ihnen Ihr Auftrag am Herzen liegt, doch sehen Sie diesen Aufenthalt hier doch auch als … Kurzurlaub an.“

„Kurzurlaub?“

„Ja, Sie verdienen ein wenig Erholung, eine schöne Zeit, nach allem, was Sie durchlebt haben.“

„Oh! Aber jetzt ist doch alles in Ordnung.“

„Vertrauen Sie mir, meine Liebe. Ich habe für Sie ein schönes Programm geplant. Ich möchte Sie zum Broadway mitnehmen, und ins Theater … Heute Abend gehen wir französisch essen! Kennen Sie die französische Küche?“

Ich habe den schmerzhaften Eindruck, dass ich Paul mehr um mich haben werde, als ich anfangs dachte …

Ich muss neue Ausreden finden, um mich abzuseilen … 

„Die französische Küche? Nein, nicht wirklich …“

„Sie werden sehen, sie ist exzellent, so raffiniert … Le Bagatelle ist eine der Topadressen in New York, Sie werden es dort lieben. Kennen Sie New York ein wenig?“

Glaubt er, ich bin nie rausgekommen?

„Recht gut, ja. Sicherlich nicht die Orte, die Sie normalerweise besuchen, aber ich komme regelmäßig her, um meinen Bruder zu besuchen.“

„Ach so, sehr schön, sehr schön.“

Wenn er mir Fragen stellt und sich dann nicht einmal die Antwort anhört … 

Wir kommen im Ritz an und der Page bringt uns zu unseren Zimmern, Verzeihung, zu unseren Suiten. Natürlich liegt die von Paul direkt neben meiner. Kaum bin ich allein, versichere ich mich, dass er nicht so dreist war, zwei Suiten mit einer Verbindungstür zu reservieren. In der Tat trennt uns eine durchgehende Wand voneinander. Ich kann aufatmen und mich ein wenig entspannen. Ich habe etwas Freizeit und möchte diese möglichst ausnutzen. Die Suite ist prachtvoll, doch damit halte ich mich nicht weiter auf. Nicht weil ich langsam daran gewöhnt bin, in solchen Palästen zu übernachten, keinesfalls, sondern weil ich gerade nicht den Kopf dafür habe, all diese Pracht zu würdigen … Ich schicke Adam eine kurze Nachricht, um zu sagen, dass alles okay ist, und schnappe mir meine Geige. Paul hat mir gestattet zu spielen. Umso besser, ich muss Kräfte tanken, um alles Weitere durchzustehen. 

Und das kommt schneller als gedacht, denn Paul holt mich schon bald ab, für eine erste Besprechung mit, sofern ich es richtig verstanden habe, den Verantwortlichen der Baumaßnahmen an der Avery Fisher Hall, den Architekten, dem Büro für Städtebau von New York sowie mit Vertretern aus dem Kulturbereich. Ich weiß nicht wirklich, was ich bei so einer Besprechung zu suchen habe, ich weiß bloß, dass es um die Bestätigung der Baupläne für das neue Gebäude geht. Ich denke nicht, dass ich da viel mitzureden habe. Und dennoch: Die Architekten wenden sich mir zu, als sie den Konzertsaal, die Bühne, die anliegenden Proberäume und die neue Akustik der Räumlichkeiten präsentieren. Ein erfahrenerer Musiker wäre sicher eine größere Hilfe gewesen als ich. Mich begeistert, was ich da vor mir sehe: Alles sieht toll aus und die Entwürfe zu den Proberäumen sind perfekt auf uns abgestimmt. Offensichtlich handelt es sich hier um Profis, die etwas von ihrem Handwerk verstehen. Ich versuche, mich zu beteiligen und den Ansprüchen gerecht zu werden.

„Wäre es nicht möglich, ein oder zwei Proberäume hinzuzufügen? Und diese dann gegen Schall zu isolieren, sodass beispielsweise die Schlaginstrumente die leiseren Instrumente nicht stören? Auf diese Weise könnten wir alle gleichzeitig proben, ohne dass die eine Gruppe von der anderen gestört wird …“

Ich spüre, wie mir die Röte in die Wangen steigt. Ich erinnere mich, dass wir in der Akademie dieses Problem hatten, und vielleicht war es in der Avery Fisher Hall ja genauso? Ich drücke die Daumen, dass niemand meine Anmerkung für eine Schnapsidee hält. Die Architekten wechseln Blicke …

Auweia … 

Der eine der beiden ergreift das Wort.

„Das ist eine sehr gute Anmerkung. Ich glaube, wir haben wirklich nicht genügend Proberäume vorgesehen, in der Tat. Frau Haydensen, könnten Sie uns aufschreiben, wie die Gruppen genau aussehen und was genau sie brauchen?“

„Natürlich.“

Oh Mann, ich kann Einfluss auf die Pläne der neuen Räumlichkeiten nehmen? Ich? Die junge, frisch engagierte Musikerin?

Die Besprechung geht weiter, ich ergreife hier und da das Wort, gewinne an Sicherheit und bringe meinen praktischen Blick als Musikerin in die Diskussion ein. Paul hingegen ist nicht zu bremsen, er kommentiert jeden Punkt. Man könnte meinen, es geht um sein eigenes Haus, das gebaut werden soll … Doch niemand am Tisch regt sich darüber auf, alle stimmen zu, hören zu. Die Macht des Geldes überzeugt jedes Publikum … 

Und ich kam mir schon blöd vor mit meiner Anmerkung, aber er erst …

Während der Besprechung habe ich viele Notizen gemacht. Ich fühle mich weiterhin unwohl und denke immer noch, dass ich nicht die beste Wahl bin, um hier konstruktiv mitzuwirken. Doch ich glaube, dass meine Kollegen sich freuen werden zu erfahren, was während dieses Treffens besprochen wurde, und einen kurzen Überblick über den Ort zu bekommen, wo sie arbeiten, wo einige von ihnen sogar leben werden. 

Ich möchte Paul nicht zur Last fallen und auch nicht von seinem einzigen Wagen abhängen. Paul ist sehr erfreut über das erste Treffen und als wir zurück zum Ritz fahren, redet er immer noch davon. 

„Sie haben gute Bemerkungen gemacht, Eléa. Ich denke, Sie haben mehrere von denen da drinnen überrascht. Trotz ihres jungen Alters wissen Sie, wovon Sie sprechen. Das ist gut für den Ruf der Philharmonie.“

„Wenn ich ein paar nützliche Details zur Realisierung dieses Projekts beitragen konnte, dann umso besser. Dafür bin ich ja hier. Möchten Sie Herrn Glen anrufen, um ihm einen kurzen Bericht zu geben, oder soll ich das tun?“

„Einen Bericht? Warum das?“

„Ich denke, er wird sich für den Fortschritt der Arbeiten interessieren, oder nicht?“

Und auch, weil es seine Arbeit ist?

„Ach nein! Machen Sie sich da mal keine Sorgen! Meine Sekretärin wird ihm später die Dokumente schicken. Lassen Sie uns jetzt nicht mehr von der Arbeit sprechen! Der Abend gehört uns!“

Ich hatte das französische Restaurant schon ganz vergessen … 

„Sie haben eine knappe Stunde, um sich frisch zu machen, Eléa. Dann komme ich und hole Sie ab.“

Nur eine Stunde?

„Versprechen Sie mir, dass wir nicht allzu spät zurückkommen. Der Arzt hat mir gesagt, dass ich mich noch ein wenig schonen soll.“

Vor allem während dieser Reise …

„Ihr Wunsch ist mir Befehl, meine Schöne!“

Paul zwinkert mir zu. Soll das verschwörerisch wirken? Dieser Mann hat wirklich keinen Charme, seine Selbstsicherheit blendet ihn selbst. 

Glaubt er wirklich, dass er mich ins Bett bekommt, oder will er mich nur von Adam fernhalten, um ihn zu ärgern? 

Apropos, Adam hat nicht auf meine Nachricht geantwortet.

Paul hat darauf bestanden, einen Aperitif an der Hotelbar zu trinken. Das Ambiente ist sehr gediegen, die Frauen hier sehen umwerfend aus, tragen Designerkleidung. Mein kleines Schwarzes für alle Gelegenheiten fällt zumindest nicht negativ auf.  

„Ich genieße diesen Drink in Ihrer Gesellschaft, Eléa.“

„Dieser Aufenthalt scheint bereichernd zu werden. Die Baupläne der Avery Fisher Hall sind grandios.“

„Anscheinend können Sie von nichts anderem als der Arbeit sprechen, entspannen Sie sich. Davon bekommen wir morgen noch genug zu hören!“

„Genau dafür sind wir ja auch hier, Paul.“

„Sicherlich, aber ich bin auch hier, um mit Ihnen eine schöne Zeit zu haben. Und Sie haben Ja gesagt. Sagen Sie mir, ganz unter uns …“

Paul beugt sich zu mir herüber, sein Blick leuchtet seltsam.

„Sie sind schon ein wenig neugierig, wie das Leben mit mir zusammen so ist, nicht wahr?“

Das Leben mit ihm?!

„Ich bin hier, weil Herr Glen mich darum gebeten hat, Paul.“

„Ich bin sicher, dass Sie unser Gespräch neulich nicht kaltgelassen hat. Und Sie haben recht, Eléa, ich habe versprochen, dass ich mich besser um Sie kümmern kann als Adam. Sehen Sie diese Reise als einen Vorgeschmack darauf.“

Ich will nur eines: ihm meine wahren Gedanken sagen und ihn hier sitzen lassen. Ehrlich, für wen hält er sich bitte? Soll sein Geld, soll er mich interessieren? Und diese Arroganz … Ich beiße die Zähne zusammen. Ich muss es hinbekommen, dass diese Reise „gut“ läuft. Es ist so schwer, ruhig zu bleiben!  

„Und Ihre Mutter?“

„Meine Mutter? Ich erwähne meine Mutter nicht allzu gern, wenn ich mich mit Frauen treffe.“

„Wir wissen beide, dass sie mich nicht ‚gut genug‘ für Adam findet. Aber wäre ich es für Sie? Das ist nicht wirklich schmeichelhaft, meinen Sie nicht auch?“

„Eléa, meine Mutter wünscht sich nichts weiter, als dass ich glücklich bin.“

„Aber nicht, dass Adam glücklich ist …“

Ups. Das rutschte mir so heraus. 

Pauls Gesichtszüge werden härter.

„Ich werde Sie schon noch überzeugen, dass Adam nicht der Mann ist, den Sie brauchen!“

„Und Sie sind es?“

„Bestimmt mehr als er.“

Lorraine Hill als Schwiegermutter? Brrr, der Gedanke lässt mich frösteln. Paul und ich … Ich bin ja nicht blöd, ich merke, dass Paul ein Ziel verfolgt: mich zu verführen, um Adam zu zeigen, dass er besser ist als er. Ich bin nur der Spielball. Dessen bin ich mir bewusst, aber Paul hält mich für naiver. Na gut, dann soll er eben weiterhin versuchen, mich zu erobern … 

Ein Kellner kommt an unseren Tisch und sagt mir, dass man mich an der Rezeption erwartet. Pauls Miene verdunkelt sich ein bisschen mehr und er dreht sich um, um zu sehen, wer es wagt, sein Date zu unterbrechen. Immerhin hat er den Anstand, mich allein gehen zu lassen, auch wenn ich merke, dass er sich vor Neugier kaum auf dem Stuhl halten kann. Erfreut stehe ich auf, ich weiß nicht, wer nach mir verlangt, aber ich danke ihm oder ihr dafür, dass das Gespräch mit Paul so schnell abgebrochen wurde. Vor Überraschung und Freude reiße ich meine Augen immer weiter auf, als ich sehe, dass es nicht nur eine Person ist, sondern zwei, die mich in die Arme schließen: Claire und Ryan! 

„Aber was macht ihr denn hier?“

„Überraschung! Stören wir dein romantisches Date?“

Claire zwinkert mir zu und blickt zur Bar.

„Oh nein! Im Gegenteil, ihr rettet mich. Aber was macht ihr überhaupt hier?“

„Adam hat uns kurz erzählt, was du hier machst, und uns gebeten, dich aus den Klauen seines Cousins zu befreien. Du weißt ja, dass auch ich ihn nicht ausstehen kann, also habe ich keinen Augenblick gezögert. Adam hat uns hier ein Zimmer gebucht, er hat sich um alles gekümmert.“

„Aber dein Job? Ryan, deine Kurse?“

„Keine Panik, ich habe zurzeit nicht so viele Kurse, und Adam hat es geschafft, mir ein paar Urlaubstage zu organisieren. Also … habe ich so was wie Urlaub … im Ritz! Genial!“

Ryan packt mich an den Schultern.

„Ja, Adam hat wirklich alles organisiert. Jetzt wird Paul doof gucken, wenn er sieht, dass wir hier aufschlagen …“

„Oh ja, und wie! Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie erleichtert ich bin …“

Das sieht Adam ähnlich. Er ist körperlich nicht anwesend, aber er will trotzdem die Situation kontrollieren …

Paul wird diese Planänderung überhaupt nicht gefallen, hahaha …

Mit zusammengepressten Lippen begrüßt er Claire und Ryan. Paul versucht gar nicht, seine Überraschung und seinen Ärger zu verbergen, zumal er nur zu gut weiß, dass weder mein Bruder noch meine beste Freundin die Mittel haben, sich ein Zimmer im Ritz zu leisten. Er ist nicht dumm, er wird ahnen, dass Adam dahintersteckt. Er verbeugt sich kurz, voller Wut, und geht, ohne ein Wort zu Paul und Claire zu sagen. Wir verabreden uns zum Frühstück am nächsten Morgen. Heute Abend werde ich nicht die französische Küche testen … Pech gehabt! Ich habe einen der besten Abende seit Langem. Die gute Laune der beiden ist ansteckend und ich habe meinem Bruder so viel zu erzählen! Wir gehen erst zu später Stunde auf unsere Zimmer. Claire freut sich ungemein, ihre erste Nacht in einem Luxushotel zu verbringen, aber ich merke, dass Ryan sich etwas unwohl fühlt. Wie der Vater, so der Sohn! 

Ich schalte meinen Computer an, von Adam habe ich noch nichts gehört und langsam mache ich mir Sorgen. Erleichtert atme ich auf, als ich im Posteingang seinen Namen sehe.



Von: Adam Ritcher

An: Eléa Haydensen

Betreff: Kompliziert 

 

Eléa,

ich hoffe, meine Überraschung hilft dir in dieser schweren Lage. Ich hätte gern Pauls Gesicht gesehen … Die Situation gestaltet sich komplizierter als angenommen. Paul hat einige unserer Firmen in Gefahr gebracht und mehrere tausend Personen könnten ihren Arbeitsplatz verlieren. Wir versuchen zu retten, was zu retten ist. Es wartet eine Menge Arbeit auf uns. Ich bin empört. Diese Sache geht weit über eine persönliche Angelegenheit hinaus und trifft Unschuldige … All das geht viel zu weit. 

Pass auf dich auf.

Adam





Beim Lesen dieser wenigen Sätze gefriert mir das Blut in den Adern. 

Das ist alles meine Schuld! Warum bin ich nicht in meiner Welt geblieben? Warum habe ich nicht auf meinen Verstand gehört, als er mir sagte, dass ich nicht für Adams Welt gemacht bin?

All das hätte man vermeiden können … Diese armen Menschen verlieren vielleicht ihre Arbeit, ihr Haus, wegen mir … Ich hasse Paul mehr denn je. Ich hasse ihn als Menschen, ich hasse, was er macht, ich hasse seine Mutter. Ich koche vor Wut! Und ich hasse den Gedanken, dass ich der Auslöser von alldem war. Kann ich das alles rückgängig machen? Meine Beziehung mit Adam ist nichts im Gegensatz zu dem traurigen Schicksal all dieser Leute … Wie soll ich mit diesen Schuldgefühlen glücklich weiterleben? Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, dieser ganzen Geschichte ein Ende zu bereiten. Es geht hier nicht mehr nur um mich. Adam hat recht, all das geht viel zu weit … Ich beschließe, Adam nicht zu antworten. Ich muss einen Schlussstrich ziehen, mich ganz zurückziehen … 

Der nächste Tag vergeht sehr schnell. Paul ist weiterhin sauer wegen der Ankunft von Ryan und Claire. Aber er lässt nicht locker und gönnt mir keine Pause. Wir besuchen eine Besprechung nach der anderen. Ich kann gerade noch Claire eine Nachricht schicken, um ihr Bescheid zu geben. Paul beherrscht die Situation. Er ist gesprächiger denn je und spielt sich vor allen Leuten auf. Das Mittagessen ist besonders anstrengend. Unter vier Augen schlägt er vor, mich seinen Freunden in San Francisco vorzustellen, eine Party bei sich zu Hause zu organisieren, damit ich dazugehöre … Ich weiß nicht mehr, wie ich da jemals herauskommen soll, meine Gedanken sind ganz woanders. Ich beiße die Zähne zusammen, ich hasse diesen Mann mit jeder Sekunde, die vergeht, noch mehr. 

Als ich es schaffe, mich nach dem letzten Treffen des Tages davonzustehlen, atme ich endlich auf. Ich winke vom Bürgersteig aus ein Taxi herbei und treffe Ryan und Claire in einer Bar im Zentrum. Als ich hineingehe, meine ich zu sehen, dass Ryans Arme um Claires Schultern gelegt sind. Als ich auf die beiden zugehe, liegt der Arm nicht mehr dort, ich muss mich getäuscht haben … Seit seiner letzten Mail habe ich mich bei Adam nicht gemeldet, er sich auch nicht bei mir. Und langsam merke ich, wie mein Herz immer schwerer wird. 

Den dritten Tag in New York gehe ich mit einem leichten Kater an. Vielleicht hätte ich am Vorabend die Finger vom Tequila lassen sollen … Ich muss mich fertig machen. Paul wartet wieder beim Frühstück auf mich. Ich wünschte, ich könnte den Morgenkaffee trinken, ohne dabei schauspielern zu müssen … Heute fahren wir zum Grundstück der alten Avery Fisher Hall und starten offiziell den Wiederaufbau.

Man muss einen Helm tragen, auf dem Gelände stehen viele Männer in Anzügen herum und diskutieren. Sämtliche Trümmer wurden entfernt, man hat mit der Vergangenheit abgeschlossen und widmet sich nun der Zukunft. Zum tausendsten Mal, seit ich in New York bin, frage ich mich, was ich hier eigentlich tue, als eine Silhouette meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Ich würde sie unter Tausenden erkennen und ich brauche nicht zu warten, bis sie sich umdreht, um zu wissen, um wen es sich handelt. Ich blicke zu Paul hinüber, der anscheinend nichts bemerkt hat. Er geht so sicher wie immer weiter, auf diese, seiner Meinung nach, ihm treu ergebenen Herren zu … Doch als Adam sich umdreht, mischen sich in Pauls Gesicht Überraschung, Wut und schließlich Anspannung. Er fasst sich schnell wieder, Paul würde niemals einen Streit in der Öffentlichkeit austragen, und nimmt eine überaus scheinheilige Haltung an. 

„Adam! Mit dir habe ich hier nicht gerechnet.“

Die zwei Männer schütteln sich die Hände. Einen kurzen Moment lang messen sie sich, werfen sich eisige Blicke zu. Die Ablehnung ist spürbar, aber beide bleiben sehr professionell. 

„Ich konnte mir freinehmen, um bei diesem entscheidenden Moment dabei zu sein. Der Bürgermeister rief mich an und legte Wert darauf, dass ich dabei bin. Ich habe vorhin die Pläne mit den Architekten zusammen angeschaut und einige Änderungen veranlasst.“

„Vorhin?“

„Ja, wir haben zusammen gefrühstückt.“

Ich genieße den Augenblick. Ich mag es, wenn Adam Paul zeigt, dass er noch mitspielt, dass er die Partie dominiert. 

„Ich wäre gern über diese Besprechung unterrichtet worden.“

Und es funktioniert, Paul ist offensichtlich sehr, sehr wütend.

„Mein Assistent hat versucht, dich zu erreichen, aber anscheinend wolltest du nicht gestört werden. Du warst in angenehmer Begleitung, hat er mir gesagt.“

Paul ist in seine eigene Falle geraten? Weil er mit mir zusammen war, konnte er nicht über die kurzfristigen Änderungen informiert werden … Genau der gleiche Fehler, den Paul und seine Mutter vor nicht allzu langer Zeit Adam vorgeworfen haben … Das hat Adam unglaublich geschickt eingefädelt!

Paul würdigt mich keines Blickes mehr. Adam und ich passen auf, dass wir uns keine verschwörerischen Blicke zuwerfen. Das ist nicht meine Schlacht, die sich da vor meinen Augen abspielt. Dennoch genieße ich das Spektakel. Adam und seine stille Überzeugungskraft, sehr charismatisch. Er ist auf der Hut und gewinnt auf natürliche Weise die Zuhörer für sich. Paul versucht, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, doch seine Darbietung ist stümperhaft. Das merkt er selbst und er kann es überhaupt nicht leiden, an die Seite gedrängt zu werden.

Juchhu!

Von da an existiere ich für Paul nicht mehr, umso besser, denn er verlässt die Baustelle sehr plötzlich unter dem Vorwand einiger Telefonkonferenzen. Ich vermute, dass er sein Büro in San Francisco anrufen will, um zu wissen, ob Adam wirklich versucht hat, ihn zu erreichen.

Sein Assistent wird es nicht leicht haben …

Ich fahre in Adams Wagen zum Ritz zurück. Kaum war diese erste Besprechung auf dem Gelände vorbei, klingelte sein Telefon ohne Unterlass. Er ist noch immer damit beschäftigt, als wir in meiner Suite eintreffen. Ich flüstere ihm zu, dass Paul womöglich nebenan ist, und er nickt mir zu. Fast sofort legt er auf und verspricht, später zurückzurufen.

Als Erstes nimmt er mich, ohne ein Wort zu sagen, in die Arme. Ich spüre seine Wärme, rieche seinen Duft, spüre seinen zärtlichen Blick und die Schläge seines Herzens. Ich würde lügen, wenn ich behauptete, dass er mir nicht gefehlt hätte … Wir küssen uns, pressen uns noch fester aneinander. Eine große Last fällt von mir ab. In seinen Armen sammele ich neue Kräfte. 

Adam setzt sich auf das Sofa im Salon.

„Du siehst so müde aus“, sage ich zu ihm.

Mit der Hand streichele ich sein Gesicht, er schließt die Augen.

„Ich bin über Nacht gereist, um heute früh hier zu sein. Und die Nächte davor waren eher kurz …“

„In jedem Fall war das, glaube ich, ein gelungener Schachzug von dir.“

„Oh ja, und wie! Diese schlaflose Nacht bereue ich nicht. Pauls Gesicht war die Reise wert!“

Adam sinkt tiefer in das Sofa, ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen. Auch er genießt diesen kleinen Sieg. 

„Tappt einfach so in die eigene Falle. Paul kümmert sich um nichts mehr, seitdem er mit dir hier ist. Allerdings macht mich das irre wütend, dass du mit ihm allein warst.“

„Wenn dein Plan funktioniert hat, dann bereue ich diese Reise keinesfalls …“

„Er hat funktioniert, aber ich glaube, dass Paul von nun an vorsichtiger sein wird. Und das macht es nicht leichter für uns.“

„Kannst du das von deiner Seite aus nicht wieder in Ordnung bringen?“

„Das wird kompliziert und wird lange dauern … Paul und Lorraine haben viel Macht, es ist schwierig, diskret hinter ihrem Rücken zu agieren, ohne dass sie davon wissen … Vielleicht sollte ich ihnen alles überlassen und neu anfangen … Aber ich will nicht über all das reden … Ich brauche ein wenig Erholung.“

„Ich werde mich um dich kümmern, wenigstens dieses eine Mal. Du wirkst so erschöpft.“

Nun bin ich an der Reihe, ihn zu pflegen, ihm neue Kraft zu geben. Ich vergesse, dass Paul nebenan ist, ich vergesse Claire und Ryan, die Avery Fisher Hall und alle aktuellen Probleme. Ich möchte uns von alldem abschirmen. Nur Adam und ich. Als ich seine Krawatte löse und die ersten Knöpfe seines Hemdes öffne, sehe ich Adam an und weiß, dass wir in den kommenden Stunden nicht nur schlafen werden …


	
Adam lässt mich machen, seine Augen fixieren die meinen. Ich setze mich rittlings auf ihn. Er richtet sich auf, damit ich seine Jacke ausziehen kann. Langsam schiebe ich den Knoten seiner Krawatte nach unten … Dann mache ich mich Stück für Stück an die Knöpfe. Sein Oberkörper kommt zum Vorschein, er ist so schön, so männlich. Ich ziehe sein Hemd noch nicht aus. Ich küsse seinen Körper, ganz sanft und überall, meine Hände fahren über ihn, über seine Brustmuskeln, seine markanten Bauchmuskeln. Ich lecke an seinen Brustwarzen, ich spüre, wie sein Atem schneller geht und sein Penis steif wird … Ich will diese Lust gern steigern, sie bis auf ihren Höhepunkt treiben … Ich blicke Adam an, er beißt sich auf die Unterlippe … Ich glaube, ihm gefällt es, wenn ich mich um ihn kümmere … Ich weiche ein Stück zurück und öffne seinen Gürtel. Adam kommt mir zu Hilfe, als ich ihm seine Schuhe und die Hose ausziehen will. Unter den Boxershorts spüre ich, wie sein Penis sich aufrichtet. Mit aufgeknöpftem Hemd auf diesem Sofa ist Adam unglaublich sexy. Ich kämpfe gegen den Drang an, mich auf ihn zu werfen und seinen Penis in mich einzuführen …

Nein … Ich will nicht so schnell machen … 

Ich will jeden einzelnen Moment auskosten … 

Ich knie mich vor ihm auf den Boden, küsse seinen Bauch, lasse meine Zunge in seinen Bauchnabel gleiten und lasse sie weiter nach unten wandern … Adam erzittert, er weiß, wohin ich will … Ich streife seine Boxershorts herunter, sein Penis befreit sich und stellt sich auf, ist bereit, meine gesamte Aufmerksamkeit zu bekommen … Ich umfasse ihn vorsichtig mit der Hand, streichele ihn, lecke ihn … Adam stöhnt. Er seufzt vor Verlangen und das treibt mich an. Meine Zunge umkreist ihn, spielt mit ihm, kitzelt ihn … Ich nehme ihn in den Mund, Adams Stöhnen erregt mich. Zunächst lutsche ich seinen Penis langsam, dann zunehmend schneller. Ich verändere den Rhythmus, mein Mund umfasst ihn fest, meine Zunge streichelt ihn. Ich spüre, dass Adam kurz vor dem Höhepunkt ist, sein Körper bäumt sich auf. Er packt mich, zieht mich an sich. Ich richte mich auf und er küsst mich stürmisch. Unsere Zungen treffen sich … Adam stöhnt weiter, meine Hand hat meine Zunge an seinem Penis abgelöst, ich kümmere mich weiter um ihn. Unter einem tiefen, lustvollen Seufzer kommt er. Ich beobachte ihn, wie er diesen vollkommenen Moment auskostet … Das ist erst der Anfang. Ich lasse ihn zu Atem kommen, sich beruhigen und schmiege mich mit einem Lächeln auf den Lippen an seine Seite. 

„Ich dachte, du wärst müde …“

„An deiner Seite vergesse ich, dass ich müde bin … Mhhmm, Eléa, ich bin hellwach!“

„Was hältst du von einem Bad, damit du dich entspannst?“

„Wenn du mit in die Badewanne kommst …“

Wieder findet mein Mund den seinen. Adam richtet sich auf und lehnt sich zu mir herüber. Seine Hand erkundet meinen Körper, gleitet unter die Kleidung, meine Hände streicheln seinen Rücken, seinen Hintern, sein Bein … Ich könnte mich ihm auf dem Sofa hingeben, sofort, so sehr will ich, dass er mich nimmt, doch ich liebe es zu spüren, wie die Spannung und die Lust steigen. Und Adam hat mein Spiel verstanden. 

Er steht als Erster auf und zieht mich ins Badezimmer. Er beugt sich über die riesige Badewanne, ich kann seinen runden, muskulösen Hintern bewundern. Er erwischt mich dabei, wie ich ihn ganz gebannt mustere …

„Frau Haydensen, ich glaube, wir sind nicht gleichberechtigt. In diesem Aufzug können Sie kein Bad nehmen …“

Er streift sein Hemd ab. Er steht nackt vor mir. Ich will mir die Klamotten vom Leib reißen und meinen Körper an seinen pressen, ihn voll und ganz spüren. Doch Adam hat andere Pläne. Jetzt macht er sich daran, mir meine Kleidung auszuziehen, sehr – für meinen Geschmack zu – langsam. Mein Kostüm fällt nach und nach zu Boden. Erst die Jacke, dann die Bluse. Adam spielt das gleiche Spiel wie ich. Er legt seine Hände auf meine Brüste, diese Berührung brennt auf meiner Haut. Ich glühe vor Verlangen, mein Atem geht schneller. Seine Finger wandern zum Verschluss meines BHs, befreien meine Brüste, die er dieses Mal schneller und fester packt. Ich stoße einen Schrei aus. Adam küsst meinen Hals, wandert dann hinab zu meinem Busen, seine Zunge verweilt bei der linken Brustwarze, während seine Hand die rechte massiert … Ich stöhne noch lauter … Ich sehne mich danach, ihn in mir zu spüren, endlich …

Seine Zunge leckt meine Brüste, sie ist überall. Seine Hände zerren an dem Verschluss meines Rocks, der schnell auf meine Knöchel fällt, und packen meinen Hintern … Ich zucke überrascht zusammen. Adam hat soeben meinen Slip zerrissen, um besser mit den Fingern zwischen meine Beine gleiten zu können. Ich vergehe vor Lust, ich will kein Bad mehr, ich will ihn an mir, auf mir, in mir!

Adam lässt sich auf den Boden gleiten und streift meinen Rock von meinen Knöcheln. Er nutzt diese Position aus, um mit der Zunge über meine Vagina und schließlich in sie hineinzugleiten. Ich spüre, wie der Orgasmus in mir aufsteigt, ich spüre, wie sich diese Welle über mir bricht.

„Adam …“

Meine Stimme ist nicht mehr als ein Stöhnen. Adam begreift, wie weit ich bin, und voller Eifer stößt er mit der Zunge noch tiefer, noch fester in mich. Ich spreize die Beine etwas weiter, um ihm mehr Platz zu geben, um ihn noch weiter hineinzulassen. Das ist so gut, so heiß … Ich komme in einem langen und intensiven Orgasmus. Die Stöße von Adams Zunge entlocken mir mehrere Schreie … Ich stöhne, kreische … Adam richtet sich auf und fängt mich auf. Dieser Orgasmus hat mir meine letzten Kräfte geraubt, meine Beine tragen mich nicht mehr … Adam streichelt mein Haar, ich atme regelmäßiger, das Gesicht an seine Schulter gedrückt … Schließlich spüre ich seinen Körper an meinem. Sein steifer Penis drückt gegen meinen Bauch.

Es ist noch nicht vorbei …

Adam weicht ein wenig von mir ab, hält mich aber immer noch in seinen Armen.

„Ich glaube, das Bad ist jetzt fertig.“

Ich blicke zu ihm hoch und genieße diesen Augenblick. Keine einzige Minute habe ich an meine Komplexe gedacht. Allmählich kennt Adam meinen Körper und ich empfinde keine Scham mehr, ihn auch vor Adam zu zeigen. Seine Hände scheinen meine Kurven sehr zu mögen …

Adam hält mich an der Hand, als ich in die Wanne steige, und setzt sich hinter mich. Ich spüre seinen harten Penis an meinem Hintern. Ich bin ihm voll und ganz ausgeliefert. Adam legt eine Hand an meine Brüste und die andere findet ihren Platz auf seinem Penis.

„Ich habe gesagt, dass ich mich um dich kümmere!“

„Aber das machst du doch, mein Engel …“

Ich lasse mich gehen, die Wärme des Bades, Adam hinter mir … Es gibt keinen besseren Platz. Noch nie habe ich im Wasser Sex gehabt, ich habe Angst, dass in gleicher Weise wie meine Pfunde auch meine Empfindungen abgeschwächt sein könnten. Doch Adams Berührung und die seines Penis, der sich fest an meinen Hintern presst, geben mir Sicherheit. In meinem Bauch regt sich wieder etwas, die Lust, die ich in diesem Moment empfinde, ist so stark, dass sie schmerzt …

Ich spreize die Beine und lasse meine Hand nach hinten gleiten, um Adams Penis zu fassen, ganz überrascht, dass ich ihm auch in dieser Position Lust bereiten kann. Ich setze mich auf seinen Schoß, sodass sein Penis unter meiner Vagina liegt, fahre mit meiner Hand auf und ab. Adam hat mich auf seine Beine gesetzt, damit ich nicht ins Wasser rutschen kann. Ich kann mich auf ihn konzentrieren, auf seine neuen Gefühle. Adam nimmt sich meiner Brüste an, knetet sie, zwickt die Brustwarzen. Er verschlingt meinen Hals, leckt meine Ohrläppchen. Mein Körper ist wie elektrisiert.

Ich drehe mich um, damit ich ihn küssen kann. Adam streicht durch meine Haare. Unsere Lippen berühren sich, öffnen sich in einer gemeinsamen Bewegung. Unser Kuss ist feurig, innig. Adam nutzt diese Ablenkung und legt erneut seine Hand auf meine Vagina. Während er mich fest streichelt, dringt er mit einem Finger in mich ein. Er bewegt sich weiter, mein Stöhnen geht in unseren Küssen unter. Sein Blick ist heiß, sein Mund geöffnet, er beobachtet meine Lust. Durch die starke Bewegung seiner Hand an meiner Vagina entstehen Strudel, nicht nur im Wasser, sonder auch in mir. Ich spüre, wie eine neue Woge der Lust mich umhüllt, ich schreie lauter … Adam kneift die Augen zusammen, ich schließe die meinen, ich höre, wie er stöhnt … Ich bin kurz davor, noch mal zu kommen, als Adam alles stoppt. Er zieht seine Hand zurück. Ich öffne die Augen, er blickt mich schelmisch an …

„Du hast recht. Ich glaube, ich werde müde …“

„Adam!“

Wie kann er mich so allein lassen? Ich will ihn anschreien, dass er seine Hand zurückbewegen soll!

„Ich hätte gern ein Bett …“

Ein Bett … um weiterzumachen? Oder um zu schlafen?

Adam trocknet sich kurz ab und wickelt sich ein Handtuch um die Hüften. Sein amüsierter Blick hält an. Er weiß, dass er mich frustriert und dass ich noch mehr will. Und an der Wölbung in seinem Handtuch erkenne ich, dass auch sein Verlangen noch nicht gestillt ist … Er reicht mir einen Bademantel und zieht mich ins Bett …

„Bett, verrate mir die Fantasien, die diese junge Dame in den letzten Nächten gehabt hat …“

„Glaubst du, es wird dir antworten?“

Adam setzt sich auf das Bett, öffnet sein Handtuch. Sein Penis wird noch steifer. Adam verschwindet einen kurzen Augenblick im Salon. Sofort kommt er wieder und setzt sich auf das Bett. Er streichelt seinen Penis, während er gleichzeitig das Kondom überstreift. Ich will nur eins: mich auf ihn stürzen und ihn in mich schieben. Adam liest meine Gedanken, sein Blick ist nun animalisch. Er zieht mich zu sich, ich knie mich auf das Bett und ganz langsam dringt Adam in mich ein. Ich setze mich komplett auf ihn, spüre seinen Penis tief in mir. Und ich beginne mich zu bewegen, erst langsam, dann beschleunigt Adam meine Bewegungen, indem er meinen Hintern packt. Immer schneller dringt er in mich ein. Wir stöhnen immer lauter unsere Lust heraus, unsere Stimmen sind tief und kehlig, unser Verlangen ist zügellos. 

Adam richtet sich auf und drückt mich auf das Bett. Er überragt mich mit seinem ganzen Körper. Er stößt noch heftiger in mich. Seine Schreie kommen aus tiefer Kehle. Mein Verlangen ist wieder da, mein Orgasmus bereit, mich mitzureißen. Mein Körper bäumt sich auf, streckt sich, folgt perfekt abgestimmt den Stößen von Adam. Ich bin kurz davor, den Verstand zu verlieren, als Adams Stöhnen aggressiver wird. Sein Penis schwillt noch mehr an, das spüre ich. Und mit einem Mal überkommt uns beide die Lust. Ich klammere mich an ihn, seine Bewegungen werden langsamer, er ist außer Atem und lässt sich schließlich auf mich sinken. Wir kommen langsam zu uns, liegen uns in den Armen, vollkommen befriedigt. Unsere Herzschläge beruhigen sich … Schon bald fällt Adam in einen tiefen Schlaf.

	

4. Enthüllung

Wir haben Paul seit der Besprechung gestern Morgen nicht gesehen, wobei wir ihn auch nicht gesucht haben. Nach einer ausgiebigen Siesta ist Adam frisch und munter aufgewacht. Wir haben den Abend also zu viert verbracht, mit Claire und Ryan. So konnte Ryan Adam etwas besser kennenlernen und für mich wurde ein Traum wahr. Ein ganz entspannter Abend, lockere Stimmung, weit entfernt von all den momentanen Problemen. Ich hatte außerdem den Eindruck, dass Adam wieder zu so alltäglichen Dingen zurückfinden musste. Die Nacht hingegen …

An diesem Morgen möchte ich die Beziehung mit Adam überhaupt nicht mehr beenden. Dazu fehlt mir die Kraft. Ich habe auch keine Lust, wieder in die Realität zurückzukehren. Wir fliegen alle nach San Francisco zurück und ich weiß, was uns dort erwartet. Adam wacht auf. Die letzten Stunden Schlaf haben seine strapazierten Gesichtszüge verschwinden lassen. Er blickt mich an und lächelt.

„Seit Ewigkeiten habe ich nicht so gut geschlafen …  Das verdanke ich dir, mein Engel.“

Adam zieht mich an sich und wir machen es uns mit den Kopfkissen bequem. Weder er noch ich haben Lust, unsere sichere Zweisamkeit zu verlassen.

„Du brauchtest Schlaf, du bist gestern Abend sofort eingeschlafen, nach unserem Bad …“, sage ich und erröte dabei.

„Wenn ich doch nur die Zeit anhalten könnte, dann würde ich noch einen Tag mit dir hierbleiben …“

„Kannst du nicht heute Abend mit Claire und mir zurückfliegen?“

„Ich habe meine freie Zeit schon übermäßig beansprucht. Du weißt ja, was passiert, wenn ich mich zu lange nicht blicken lasse …“

Das war es also mit unserer Zweisamkeit, die Wirklichkeit hat uns wieder einmal eingeholt.

„Meintest du es ernst, als du gestern gesagt hast, dass du alles fallen lassen könntest?“

„Ich weiß nicht. Nein, zu viele Menschen verlassen sich auf mich. Aber sobald auch du betroffen bist, denke ich, dass all diese Geschichten es nicht wert sind.“

„Sorg dich nicht um mich … Ich habe schon mehrere Begegnungen mit Paul allein überstanden!“

„Ich weiß: Du bist viel stärker, als ich wahrhaben will. Aber ich sollte dich beschützen, nicht du dich selbst.“

„Sag dir doch einfach, dass ich uns beschütze …“

Adam wirft mir einen gefühlvollen, intensiven Blick zu.

„Ich mag es, wenn du ‚uns‘ sagst. Seit du in meinem Leben bist, fühle ich mich nicht mehr so oft allein.“

Vielleicht ist dies der Augenblick …

„Fühlst du dich allein seit … seit dem Tod deiner Mutter?“

Ängstlich halte ich den Atem an. Ich hoffe, er weicht der Frage nicht noch einmal aus …

„Nach meiner Mutter hat sich meine Tante um mich gekümmert. Aber du kennst sie ja, sie strahlt nicht gerade viel menschliche Wärme aus. Die Veränderung war damals brutal für mich, ich war ja noch ein kleiner Junge.“

„Wie war sie?“

„Meine Mutter? Ich erinnere mich nicht sehr gut. Meine Erinnerungen an früher, mein früheres Leben, habe ich vergessen. Ab und zu erscheinen mir plötzlich Bilder von einer freundlichen, sanften Frau, doch Lorraine hat während meiner ganzen Kindheit schlecht über sie geredet, deshalb weiß ich nicht wirklich, was ich glauben soll.“

„Was hat Lorraine dir erzählt?“

„Dass meine Mutter mich gekidnappt hat, mich von der Familie ferngehalten hat, dass mein Vater unglücklich war, sich in den Alkohol geflüchtet hat und starb, als er mich suchte. Dass sie das bekommen hat, was sie verdiente, mit dem Unfall, und dass meine Rückkehr in die Familie das Beste gewesen ist, was mir hätte passieren können.“

„Hast du ihr geglaubt?“

„Ja, ich denke schon. Nach dem Unfall war ich lange Zeit im Krankenhaus. Ich erinnere mich nicht mehr, ob ich traurig war, weil meine Mutter gestorben war. Ich kam zu meinem Onkel und Lorraine und dann ging das Leben mit ihnen weiter.“

„Und dein Vater?“

„Das Gleiche, ich erinnere mich nicht an ihn. Auch die Fotos helfen da nicht …“

„Du bist also mit Paul aufgewachsen? Du hättest wie er werden können?“

„Sicher. Paul ist schnell auf ein Internat gegangen, Lorraine war daran gelgen, seine jugendlichen Eskapaden zu verbergen. Und mein Onkel war dann recht nett. Ich glaube, dass Pauls Vater mir mehr Aufmerksamkeit als seinem leiblichen Sohn geschenkt hat. Schnell entwickelten wir uns in sehr verschiedene Richtungen. Er ein Draufgänger, ich immer hinter ihm, eher ein Beobachter.“

„Und Lorraine, war sie schon immer so … gefühlskalt?“

„Oh ja! Beim Tod ihres Mannes hat sie keine Träne vergossen. Im Gegenteil. Mein Onkel hat ihr alles hinterlassen. Sie hat sich weiter um mich gekümmert, hat mich in die Geschäftswelt eingeführt. Sie wusste, dass ich dafür besser geeignet war als ihr Sohn.“

„Fühlst du dich deswegen ihr gegenüber verpflichtet?“

„Verpflichtet, ja und nein. Trotz allem hat sie sich um mich gekümmert, sie war meine einzige Familie, denn die meiner Mutter hat gar nicht erst versucht, mich zu bekommen. Sie hat mir viel beigebracht, mir einige wichtige Leute vorgestellt. Meinen Erfolg verdanke ich hingegen nur meiner Arbeit und meinen eigenen Entscheidungen. Trotzdem sind wir miteinander verbunden.“

„Aber dennoch sind diese Lücken in deiner Vergangenheit seltsam … Kannte niemand deine Eltern? Hat niemals jemand mit dir darüber gesprochen?“

„Nein.“

„Wolltest du nie wissen, was genau passiert ist, deine Erinnerung zurückerlangen? Lorraine ist so ehrgeizig, wenn sie etwas haben will … Hast du dir nie Fragen gestellt?“

„Nein, ich habe ihr Wort niemals infrage gestellt … Ich sehe sie in einem anderen Licht, seit ich dich kenne … Oder vielleicht sehe ich sie auch nur endlich so, wie sie wirklich ist, und akzeptiere sie so … Heute habe ich so viel zu erledigen, so viel, worüber ich nachdenken muss, dass meine Kindheitserinnerungen nicht allzu wichtig erscheinen!“

„Da irrst du dich! Du bist nicht wie sie, du bist gütig, eine Seite, die deine Familie nicht hat … Wahrscheinlich hast du das von deiner Mutter? Vielleicht bist du dank ihr so, wie du heute bist. Es ist wichtig zu wissen, woher man kommt!“

Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Lorraines Verhalten empört mich noch mehr. Da gibt es sicher etwas, das sie vor Adam geheim gehalten hat, damit sie ihn nach ihren Vorstellungen formen konnte. Ihr eigener Sohn hat sie enttäuscht, er entsprach nicht ihren Anforderungen … Adam war ihre zweite Chance …

Wie grausam …

„Du wirkst so durcheinander, mein Engel.“

„Das alles ist so ungerecht dir gegenüber!“

„Mach dir keine Sorgen, die letzten Wochen haben mir die Augen geöffnet. Ich regele das Wichtigste und verspreche dir, mich danach um meine Vergangenheit zu kümmern.“

„Ich erinnere dich dran, darauf kannst du dich verlassen.“

„Los jetzt, genug geplaudert, die Pflicht ruft!“

Adam schickt sich an aufzustehen. Hier enden seine Vertraulichkeiten. Aber er hat endlich mit mir gesprochen!

„Adam?“

„Ja?“

„Danke …“

„Wofür?“

„Dafür, dass du mit mir über dich, über all das gesprochen hast, dafür, dass du dich mir anvertraut hast.“

Er dreht sich um, geht auf die andere Seite des Bettes und blickt mir direkt in die Augen. 

„Frau Haydensen, ich weiß nicht, was Sie mit mir gemacht haben. Ich bin wie verwandelt und ich mag mich, wie ich heute bin. Ich fühle mich besser, im Reinen mit mir selbst. Schluss mit den Verstellungen, heimlichen Treffen, ich verstecke dich nicht mehr. Und Pech für Lorraine, ich bin bereit zu kämpfen. Ich weiß, dass ich recht habe, ich habe nichts Falsches getan. Ich will dich an meiner Seite haben, Eléa.“

Wow! Ich schließe die Augen. Kann er die letzten Worte noch einmal wiederholen? Können wir das noch mal zurückspulen?

„Oh, Adam! Ich will dich auch an meiner Seite haben.“

Adam steht in aller Öffentlichkeit zu unserer Beziehung? Funken der Freude machen sich in meinem Herzen breit, in meinem Kopf, in meinem ganzen Körper. Adam küsst mich und verschwindet ins Badezimmer. Ich mache mich fertig und als ich aus dem Zimmer gehe, bin ich überrascht, dass das Frühstückstablett nicht bereitsteht. Langsam gewöhne ich mich an diesen Luxus …

„Was hältst du davon, heute den Frühstücksraum zu nutzen?“

„Du meinst …?“

„Ja, ich will meine guten Vorsätze in die Tat umsetzen.“

Adam öffnet die Tür der Suite, er lächelt. Ich hätte nicht gedacht, dass er so schnell agiert … Ich liebe seinen Elan, aber sollten wir nicht langsamer vorgehen? Warten, bis wir in San Francisco sind? Diese ruhigen Momente zu zweit genießen? 

Als die Kellner sehen, dass Adam den Saal betritt, sind sie von einer neuen Energie beseelt. Man führt uns an den besten Tisch, den ich in Begleitung von Paul nicht bekommen habe. Adam ist gelassen, ich bin nicht so selbstsicher wie er. 

Ich denke, ich muss mich erst an diese neue Situation gewöhnen, das ist alles noch ungewohnt … 

„Aha, sieh da, von heute an zeigt man sich also!“

Paul überrascht uns an unserem Tisch, wir haben ihn nicht kommen sehen.



„Paul, ich dachte, du wärst bereits zurückgeflogen.“

Adams Gesicht ist verschlossen und seine Stimme hat einen eisigen Ton angenommen.

„Das sollte ich auch, aber dann hätte ich diese wundervolle Show verpasst. Ihr macht jetzt auf verliebt? Du weißt, was Lorraine davon hält, Adam …“

„Mir ist vollkommen egal, was Lorraine denkt, und ich überlasse es dir, ihr alles zu erzählen. Ich habe keinen Grund, meine Beziehung zu Eléa geheim zu halten.“

„Deine ‚Beziehung‘! Meinetwegen kannst du machen, was du willst, Adam, nicht ich werde für deine Fehler bezahlen.“

Paul wendet sich mir zu.

„Eléa, Sie enttäuschen mich. Es ist keine gute Idee, mich als Feind zu haben, wissen Sie? Ich kann Sie nicht länger bei der Philharmonie unterstützen, ist Ihnen das klar?“

„Mich unterstützen?“

Jetzt erstarre ich.

Was hat die Philharmonie mit alldem zu tun?

„Hat Adam nie davon erzählt? Sie haben von Beziehungen profitiert, meine Liebe. Dachten Sie wirklich, dass die Philharmonie eine Debütantin wie Sie aufnehmen würde?“

Von Beziehungen profitiert? Oh nein …

„Sei still, Paul. Du solltest besser gehen.“

Adam hat sich erhoben und steht Paul direkt gegenüber. Die zwei Männer messen sich.

„Ich gehe, mach dir keine Sorgen. Ihr zwei seid zum Scheitern verdammt.“

„Denk an dein eigenes Scheitern, bevor du dich um andere kümmerst. Ich werde dir keine Ruhe lassen, Paul, das schwöre ich. Ich bin bereit zu kämpfen.“

Paul geht, Adam setzt sich wieder. Ich traue meinen Ohren nicht. Ich habe den Platz nur über Beziehungen bekommen?!

„Eléa, Paul lügt. Wir waren bei den Beratungen der Jury dabei, aber wir hatten nichts zu sagen. Ich kann es dir beweisen, das steht schwarz auf weiß in dem Vertrag, den wir mit der Philharmonie aufgesetzt haben.“

Dennoch bin ich nicht wirklich beruhigt.

„Und wenn Paul dieses Gerücht unter den Musikern verbreitet? Und alle das glauben?“

„Ich bringe ihn schon zum Schweigen, bevor er auch nur ein Wort sagen kann, Eléa. Jeder in der Philharmonie weiß, wie das Vorspielen abläuft. Niemand würde das je glauben …“

Niemand? Adam war schließlich dabei, und jetzt wird jeder wissen, dass wir zusammen sind … Da braucht es nicht einmal Pauls Gerede, um eins und eins zusammenzuzählen … 

Adam versucht mehr schlecht als recht, mich zu beruhigen und über etwas anderes zu reden. Aber was geschehen ist, ist geschehen. Es gibt nichts Schlimmeres als Vitamin B, um eine Karriere zu starten, und das habe ich nie gewollt. So bin ich nicht! Man wird mein Talent anzweifeln, mich nicht verschonen … Ich bin nicht sicher, ob ich die Kraft habe, das alles durchzustehen.

 

Nach meiner Rückkehr muss ich unbedingt mit Herrn Glen sprechen! 

Es wird Zeit für Adam, dass er sich auf den Weg zum Flughafen macht. Er spürt, dass er mich nicht überzeugt hat, und verlässt mich voller Sorge. Doch die Geschäfte rufen, das Telefon klingelt. Conrad erwartet ihn. 

Ich treffe Claire und Ryan, um diese letzten Stunden in New York zusammen mit ihnen zu verbringen. Ich ärgere mich ein wenig über mich selbst, dass ich nicht mehr mit ihnen gemacht habe, aber sie nehmen mir das nicht übel.

„Ryan hat mir New York gezeigt, wie ich es noch nicht kannte!“

„Ihr habt viel Zeit miteinander verbracht. Es tut mir so leid, Ryan, eigentlich wollte ich diese Reise nutzen, um dich zu sehen.“

„Kein Problem, Eléa, wir werden andere Gelegenheiten dazu haben! Wir sehen uns in San Francisco!“

„Hast du denn Zeit, über den ganzen Kontinent zu fliegen?“

„Ja, in den nächsten Ferien! Claire wird dann mein Guide sein.“

„Ihr habt deinen Besuch schon geplant?“

„Ach, wir haben nur so darüber gesprochen, ganz kurz …“

Immerhin hatten sie Zeit zu reden … Ich versuche, nicht an diese Geschichten mit der Philharmonie zu denken, schon gar nicht daran, was ich Herrn Glen sagen werde. Ich habe die ganze Reise über Zeit, die richtige Entscheidung zu treffen. Trotz allem fällt es mir schwer, so euphorisch wie meine beiden Begleiter zu sein. Ihre Vertrautheit überrascht mich. Wahrscheinlich hat das Zusammenleben hier auf engem Raum sie einander näher gebracht. Doch diese Blicke, diese Gesten … Ryan neckt Claire, Claire zupft seinen Kragen zurecht …

Ähm … Läuft da etwa was zwischen den beiden? 

Claire und Ryan? Ein Paar? Nein, das ist unmöglich … Sie sind nur gute Freunde, das ist sicher alles. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Claire sich in eine Fernbeziehung stürzt, sie gehört eher zu der Sorte Frauen, die sich an ihren Typen klammern und ihn nie wieder gehen lassen … Und Ryan hat sein Studium, seinen Job … Er hätte niemals die Zeit, so oft vorbeizukommen … Und außerdem sind sie grundverschieden … Nein, das kann ich mir einfach nicht vorstellen. Zwei so tolle Menschen, sie könnten wahrscheinlich glücklich werden zusammen, aber nein, das kann einfach nicht sein.

 

Trotzdem werde ich Claire später fragen. 

Ryan fährt uns zum Flughafen. Adam hat uns Tickets in der ersten Klasse gebucht, was Claire unglaublich freut. Ich weiß schon jetzt, dass sie den Bordservice ausnutzen wird. Ryan umarmt mich, ich bin jedes Mal traurig, wenn ich mich von ihm verabschiede. Allerdings ist sein Abschied von Claire eher unbeholfen. So als wäre es ihnen plötzlich unangenehm …  

Spinne ich oder hat meine Mitbewohnerin rote Augen? 

„Die Klimaanlage hier“, meint sie zu mir.

Ja klar …



	

5. Mit offenen Karten

Dank der Zeitverschiebung zwischen New York und San Francisco konnten wir die Nacht fast durchschlafen. Ich konnte allerdings nur schlecht einschlafen, da Pauls Worte noch in meinen Gedanken nachhallten. Selbst heute Morgen presse ich mir, als der Wecker klingelt, das Kissen auf den Kopf, um noch ein paar zusätzliche Minuten Schlaf herauszuschlagen. Aber mein Verstand ist schon aktiv und mir fällt sofort ein, dass ich vorhatte, Herrn Glen anzurufen und ihn zu treffen. Es bringt nichts, dieses fatale Gespräch zu verschieben, mein Entschluss steht fest. 

Außerdem muss er um diese Zeit schon in seinem Büro sein. Ich räuspere mich, setze mich auf mein Bett und suche in meiner Kontaktliste nach seiner Nummer. Mein Herz zieht sich zusammen, ich atme einmal tief durch. Ich höre die ersten Freizeichen. Ich stelle mir diesen kleinen Mann mit seiner Stirnglatze vor, wie er zur Uhr blickt und sich darüber wundert, dass man ihn so früh anruft.

„Hallo?“

„Guten Morgen, Herr Glen, hier spricht Eléa Haydensen.“

„Eléa! Schon aus New York zurück? Ist alles gut gelaufen?“

„Ja, sehr gut. Herr Glen, ich würde Sie gern sprechen. Kann ich vor den Proben in Ihr Büro kommen?“

„Sicher … Doch nichts Ernstes, Frau Haydensen? Sie klingen angespannt. Gab es Schwierigkeiten in New York?“

„Nein, nein, dort lief alles gut. Es geht um etwas anderes. Danke sehr, Herr Glen, bis gleich.“

„Bis gleich …“

Ich weiß, dass ich die einzig richtige Entscheidung treffe, aber es fällt mir so schwer!

Ich habe Claire nichts gesagt, geschweige denn Adam. Sie würden nur versuchen, mich davon abzubringen. Aber ich will lieber reagieren, bevor diese Geschichte mit dem Vitamin B noch bei anderen aufkeimt. Ich werde die Philharmonie verlassen, eine Stelle finden, die mehr meinen begrenzten Erfahrungen entspricht, und ich werde mein Handwerk lernen. Wenn mein Spiel dann gereift ist, werde ich erneut mein Glück bei der Philharmonie versuchen. Aber meine Glaubwürdigkeit will ich nicht einbüßen, damit werden Paul und Lorraine bei mir nicht durchkommen.

Niemals!

Lieber trete ich mit erhobenem Haupt ab, als von meinen Kollegen missachtet zu werden. Adam kann zwar meine Aufrichtigkeit beweisen, aber ich lege keinen Wert darauf, mit diesem Schandfleck, der auf meiner Vergangenheit liegt, zu leben. 

Ich mache mich in Ruhe fertig. Mein Herz platzt nicht gerade vor Freude, aber ich bin mit mir im Reinen. Ich treffe Claire, die vor ihrem Kaffee sitzt. Sie fängt erst morgen wieder zu arbeiten an, noch hat sie ein bisschen Urlaub …

Aber sie sieht überhaupt nicht aus wie jemand, der im Urlaub ist!

„Was ist los, Claire? Du ziehst so ein Gesicht! Ist was nicht in Ordnung?“ 

„Nein.“

Ryan? Ihre Arbeit?

„Schlechte Nachrichten? Sprich mit mir!“

„Ich glaube nicht, dass dir das gefallen wird …“

„Mir?“

„Wenn ich den erwische, der diesen Schund geschrieben hat, dann kannst du sicher sein, dass ich ihm ordentlich eine verpasse.“ 

„Aber wovon redest du?“

Claire gibt mir die Zeitung.

„Oh! Nicht doch …“

Ich setze mich. Adam und ich sind in den Schlagzeilen.

„Der Milliardär verliert den Verstand.“

Nicht bloß ein Artikel, sondern gleich eine ganze, nämlich die erste Seite ist uns gewidmet. Die Zeitung erwähnt einen Streik der Arbeitnehmer, gestrichene Stellen, Aussagen von Familien auf der Straße … Und ein Foto von Emy mit Sonnenbrille, die … von ihrer Fehlgeburt berichtet! Ich überfliege den Artikel nur, aber verstehe, dass sie mich beschuldigt, ihre Familie zerstört zu haben … Ich falle aus allen Wolken … Aber über diesen Satz breche ich in Tränen aus:

„Eine junge Frau, die zu allem bereit ist, um an ihr Ziel zu kommen. Man kann sich nur zu gut vorstellen, wie eine so junge Musikerin in den sehr exklusiven Kreis der berühmten New Yorker Philharmonie gelangen konnte.“

Ich träume, ich habe einen Albtraum, ich werde aufwachen und diese Zeilen werden verschwinden … Das kann nicht sein! Wie sind wir nur dort hineingeraten? Paul?

Neben mir tobt Claire.

„Aber wie kann man nur so einen Schund schreiben? Wo ist denn da die Arbeit der Journalisten, die vor einer Veröffentlichung ihre Quellen überprüfen? Diese Vorwürfe sind widerlich! Du brauchst einen Anwalt, Eléa, du musst gegen sie angehen! Wir werden sie verklagen und ich versichere dir, diese Leute werden morgen in aller Form eine Richtigstellung drucken!“

Ich weiß nicht, was ich ihr sagen soll. Ich bin erledigt. Ich kann es nicht fassen … Mein Leben wird vor aller Augen ausgebreitet und die, die mich nicht kennen, laufen Gefahr zu glauben, dass ich ein Unmensch bin. Ich bin verletzt, machtlos. Das Ganze übersteigt meine Kräfte. Paul einen Besuch abzustatten und ihm die Meinung zu sagen, das wäre sinnlos. Er steckt hinter alldem, daran zweifle ich nicht eine Sekunde.

Lorraine … Sie müsste vor der Öffentlichkeit entlarvt werden, nicht ich!

Adam wird wütend werden. Bislang konnte er sich zusammenreißen, aber jetzt? Entgeistert blicke ich Claire an.

„Zuerst einmal werde ich bei der Zeitung anrufen, die werden mich anhören müssen!“

„Warte, Claire. Adam wird wissen, was zu tun ist …“

„Ich kann doch nicht tatenlos herumsitzen, während etliche Leute das lesen!“

Das Telefon klingelt. Claire gibt den Hörer an mich weiter, es ist Adam. 

„Eléa? Hast du die Zeitung gelesen?“ 

„Ja, wir haben sie hier vor uns …“

„Okay, wir kommen, um das Ganze zu besprechen. Es tut mir leid, mein Engel. Sie haben dich durch den Dreck gezogen, ich garantiere dir, dass sie es bereuen werden. Bis gleich.“

Er legt auf, ohne mir Zeit für eine Antwort zu lassen.

Claire sieht mich fragend an:

„Und?“

„Er kommt her.“

„Gut, ich mache frischen Kaffee.“

Adam und Conrad lassen nicht auf sich warten. Sie sind beide angespannt, sichtlich besorgt. Conrad bemüht sich um ein warmes Lächeln, wie nur er es beherrscht, aber es glückt ihm nicht wirklich. Adam für seinen Teil schließt mich in die Arme. Wir setzen uns alle vier an unseren kleinen Tisch. Claire hat die Geistesgegenwart, uns Kaffee einzuschenken. Ich habe das Gefühl, einem Kriegsrat beizuwohnen, aber ist das wirklich nur ein Gefühl?  

„Ich bin mir sicher, dass Paul und Lorraine hinter alldem stecken. Sie haben diesen Schund verfasst.“

Adam nimmt die Zeitung auseinander. Er ist außer sich. Es beruhigt mich, dass Conrad ihm zur Seite steht.

„Gut, und was machen wir nun?“, fragt Claire, sichtlich bereit, zu den Waffen zu greifen.

„Unsere Anwälte sind schon an der Sache dran und übernehmen es, die Redaktion zu kontaktieren. Wir werden bis zu den Journalisten vordringen und versuchen zu erfahren, woher sie ihre Informationen haben.“

„Soll ich mir auch einen Anwalt nehmen?“

„Nein, Eléa.“

Als er mit mir spricht, wird Adams Stimme sanft.

„Ich möchte nicht, dass du in vorderster Front stehst, auch wenn das schon ein wenig so ist … Wir haben bereits alle Beweise gegen die Unterstellungen in der Hand, die deine Aufnahme in die Philharmonie betreffen.“

„Und … wegen Emy?“

„Ich verklage sie wegen Rufschädigung. Man wird von ihr Beweise für ihre Fehlgeburt verlangen. Wir wissen alle beide, dass sie nicht einmal schwanger war … zumindest nicht von mir.“

„Das heißt, wir warten ab?!“

Claire will wohl wirklich etwas unternehmen.

Zum ersten Mal seit seiner Ankunft deutet Conrad ein ehrliches Lächeln an.

„Ja, wir warten ab, Frau Swanson. Wir werden nicht rebellisch. Besser, wir zeigen uns etwas bedachter als sie. Früher oder später wird die Wahrheit ans Licht kommen. Lorraine, wenn sie es war, hat wirklich schlecht gespielt. Sie läuft Gefahr, viel zu verlieren, wenn ihr Name in diese Geschichte verwickelt ist.“ 

„Eléa, ich verspreche dir, dass du von all dieser Schande reingewaschen wirst“, fügt Adam an mich gerichtet hinzu.

Ich bin überzeugt davon, dass Adam bereit ist, Himmel und Erde in Bewegung zu setzen, um die Wahrheit ans Licht zu bringen, selbst wenn er persönlich in ganz San Francisco die Zeitung austragen muss. Ich bin zuversichtlich. Dieses Lügengebilde muss, wie Conrad sagt, einfach nur eingerissen werden. Es ist an uns, es zu zerstören. Für mich wird es Zeit zu gehen. Herr Glen muss ebenfalls die Zeitung gelesen haben … Wie alle Musiker … Die Philharmonie wurde in dieser gemeinen Geschichte erwähnt, durch meine Schuld. Ich muss mich von ihr distanzieren.

„Ich muss euch allein lassen, ich habe vor den Proben eine Verabredung mit Herrn Glen“, sage ich mit gesenktem Blick.

„Soll mein Fahrer dich bei ihm absetzen?“

„Nein, es geht schon, du brauchst mich nicht zu begleiten.“

„Ich werde sie hinbringen“, mischt Claire sich ein.

„Nicht doch, ich kann allein hinfahren.“ 

„Ich bringe dich! Ich werde nicht hierbleiben, im Wohnzimmer auf und ab gehen und darauf warten, dass jeder Einzelne von euch mir Bericht erstattet!“

Ich denke, das duldet keinen Widerspruch.

„Mir ist auch lieber, du gehst nicht allein dorthin. Ich halte dich auf dem Laufenden, sobald wir Neuigkeiten haben.“

Adam drückt mich an sich.

Wann sollte man eigentlich aufhören zu kämpfen? 

Auf dem Weg zum Konservatorium lässt sich Claire nicht umstimmen. Ich weiß, dass sie nichts riskieren wird, aber sie ist kurz davor, sich Gehör zu verschaffen. Ich versuche, sie zu beruhigen, ihr zu sagen, dass Adam sich um alles kümmert, aber ich spüre, dass auch sie das Bedürfnis hat, mich zu verteidigen, und das berührt mich. Ich werde wirklich gut umsorgt, daran besteht kein Zweifel. 

Als ich durch den Eingang des Gebäudes trete, überkommt mich eine gewaltige Anspannung. Ich bilde mir ein, dass man mich mustert, dass man mich schief ansieht, dass man in allen Ecken tuschelt. Ich habe mir nichts vorzuwerfen, aber trotzdem fühle ich mich in dieser Situation unwohl. Ich schleiche mich praktisch an den Wänden entlang, um zum Büro von Herrn Glen zu gelangen. Ich klopfe an und er bittet mich herein. Nicht nötig, ihn zu fragen, ob er die Zeitung gelesen hat, sie liegt aufgeschlagen auf seinem Schreibtisch. 

„Frau Haydensen. Ich verstehe jetzt, warum Sie heute Morgen so beunruhigt wirkten. Ich hatte noch nicht die Zeitung gelesen. Wie furchtbar!“

„Herr Glen, ich …“

„Ich verstehe nicht, wie man andeuten kann, dass die Prüfungskommission der Philharmonie bestochen wurde! Das ist absurd. Aber glauben Sie mir, jeder hier weiß Bescheid und ist bereit, sich zu verteidigen. Eine Institution wie die Philharmonie behandelt man so nicht.“

„Herr Glen, diesbezüglich …“

„Frau Haydensen, falls Ihnen das, was geschrieben wurde, keine Ruhe lässt, sollten Sie wissen, dass Sie keineswegs von Beziehungen profitiert haben. Solche Methoden gibt es hier nicht. Sie verdanken Ihre Stelle Ihrem Talent und damit hat sich’s.“   

„Ich danke Ihnen, Herr Glen, aber … ich befürchte, dass das die Leute nicht davon abbringt zu denken … Nun, da alle Welt weiß, dass Adam Ritcher und ich …“

„Wenn Sie eine öffentliche Richtigstellung wünschen …“

„Herr Glen, bitte, hören Sie mir zu. Ich wollte es Ihnen schon mitteilen, bevor ich die Zeitung gelesen hatte. Ich möchte die Philharmonie verlassen.“

Voilà, es ist raus.

„Aber ich bitte Sie, Frau Haydensen, aus welchem Grund?“

„Ich habe Angst vor dem Argwohn, ich habe Angst davor, dass immer ein Verdacht bleibt. Dass meine Musik nicht als das wahrgenommen wird, was sie ist … Und wenn man an mir zweifelt, dann wird man auch an der Philharmonie zweifeln. Und ich will Sie in diese ganze … Geschichte nicht mit hineinziehen …“

„Frau Haydensen. Ich lehne Ihre Kündigung entschieden ab. Ihr Talent für die Musik und für Ihr Instrument ist über jeden Zweifel erhaben. Die Repräsentanten der Philharmonie haben Sie ausgewählt, damit Sie Ihr Talent nicht anderswo anbieten. Es soll bei uns seinen Ausdruck finden und sich entfalten. Ansonsten geht uns Ihr Leben nichts an. Nur bei der Musik haben wir ein Wörtchen mitzureden.“ 

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Oder was ich tun soll. Wenn ich bleibe, kann ich nicht so tun, als ob nichts wäre!

„Abgesehen davon verstehe ich Ihre Unruhe und ich kann mir denken, dass dieser Artikel bei den Musikern einige Fragen aufgeworfen haben muss. Ich werde die Mitglieder der Prüfungskommission und die Repräsentanten zusammenrufen und wir werden eine Sondersitzung abhalten. Wir beruhigen alle und dann können wir frischen Mutes zurück an die Arbeit gehen. Wir haben immer noch ein Konzert einzustudieren!“  

Herr Glen stürzt sich auf sein Telefon. Er ist entschlossen und offensichtlich habe ich von nun an kein Wörtchen mehr mitzureden. Ich, die in aller Diskretion gehen wollte, bin nun der Gegenstand einer Sondersitzung …  Deshalb bin ich keinesfalls erleichtert. Werde ich nicht der Feindseligkeit meiner Kollegen ausgesetzt sein?

„So, in ein paar Minuten werden alle da sein. Ich gebe den Musikern Bescheid.“

Ich lasse Herrn Glen die Dinge in die Hand nehmen, nicht ohne ihm vorher von ganzem Herzen zu danken. Der große Saal füllt sich, Herr Glen bittet mich, in vorderster Reihe Platz zu nehmen. Ich wage es nicht, mich umzuschauen. Alle Mitglieder der Prüfungskommission und weitere Personen, die ich nicht kenne, sind anwesend. Herr Glen bittet um Ruhe und wendet sich an die Versammlung:

  

„Sie haben bestimmt den Artikel gelesen, der heute Morgen in der Zeitung erschienen ist, oder haben davon gehört, und ich denke, dass Sie hierzu ein paar Fragen haben. Es war uns wichtig, dass wir zusammenkommen, um dies zu besprechen. Der Philharmonie wurde Bestechlichkeit vorgeworfen. Um es klar zu sagen, Frau Haydensen wurde nicht aufgrund von Beziehungen aufgenommen. Das ist keine Methode der Prüfungskommission, ist es nie gewesen und wird es nie sein. Diese Vorwürfe sind falsch und völlig unbegründet.“

Raunen im Saal …

Was sagen die wohl zueinander?

„Es versteht sich von selbst, dass wir solche Verleumdungen nicht noch einmal dulden werden und dass wir bereits die Redaktion dieser Zeitung kontaktiert haben. Für die Zweifler unter Ihnen, falls es welche gibt, legen wir die Papiere, die unsere Aufrichtigkeit beglaubigen, zur freien Einsicht in meinem Büro aus. Fragen?

Keine Fragen.

„Gut. Lassen wir also diesen unschönen Vorfall hinter uns und bewahren wir uns unseren Zusammenhalt, der mit den guten Ruf der Philharmonie ausmacht. Sie alle wissen, warum und wie Sie bei uns aufgenommen worden sind. Mit diesen schönen Worten entlasse ich Sie wieder in Ihre Proben, wir haben ein Konzert vorzubereiten. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.“

Alle stehen auf.

Das war’s? So einfach wird alles wiedergutgemacht?

Bei den Proben stoße ich wieder zu meiner Gruppe, nicht gerade selbstsicher, aber ich spüre keinerlei Feindseligkeit bei meinen Kollegen. Im Gegenteil, sie lächeln aufmunternd und es wird mehr über den Artikel als über mich gesprochen. Vielleicht reden wir später darüber, außerhalb dieses professionellen Umfelds? An der Akademie herrschte unter den Studenten Konkurrenzdenken, hier hält man zusammen. Daran bin ich nicht gewöhnt, aber ich weiß es zu schätzen. Trotzdem braucht es länger, um das Ganze zu vergessen …

Claire wartet am Ausgang des Konservatoriums auf mich. Ich spüre, dass sie ruhiger als vorhin ist, aber immer noch genauso entschlossen.

„Und, wie ist es mit ihnen gelaufen?“, fragt sie mich.

„Es war eine Sondersitzung nötig. Die Philharmonie ist sehr wütend auf die Zeitung.“

„Du erstaunst mich! Ist doch umso besser, das ist gut für dich.“

„Hast du Neuigkeiten?“

„Ja! Adam ist wirklich nett. Er und Conrad haben mich gebeten, heute Nachmittag in ihr Büro zu kommen, ich war mitten im Geschehen. Na gut, ich glaube, sie wollten mich im Auge behalten, sie hatten Angst, dass ich ein Riesentheater machen würde … Aber es hat gutgetan, sich in alldem nützlich zu fühlen. Kurz und gut, ich nehme dich mit, Adam hat eine Pressekonferenz organisiert. Er will, dass du dabei bist.“

„Eine Pressekonferenz?“

„Die Anwälte waren supererfolgreich. Die Leitung der Zeitung ist auf unserer Seite, nachmittags hat sich auch deine Philharmonie bei Adam gemeldet. Dieses Lügengespinst wird nicht von Dauer sein, einige werden es bitter bereuen.“

Claire jubelt. Ich bin nicht so euphorisch wie sie. Eine Pressekonferenz, Journalisten, Fotografen, Kameras, ich werde weiter zur Schau gestellt, vielleicht werde ich mich sogar vor allen äußern müssen …

Wenn nur alles schon vorbei wäre!

Die Pressekonferenz findet in einem Empfangssaal des Mandarin statt. Wir gelangen durch eine Tür in den hinteren Teil des Luxushotels, Claire scheint die Örtlichkeit zu kennen. Ich hätte gern ihre Selbstsicherheit, aber als ich aus dem Auto steige, zittern mir ein bisschen die Knie. Sie führt mich direkt in einen Salon, wo ich Adam und Conrad antreffe, umgeben von unbekannten Gesichtern, die an ihren Mobiltelefonen kleben. Hier herrscht eine elektrisierende Atmosphäre, man fühlt sich wie in einem Bienenstock. Was mich nicht gerade entspannt.

„Mein Engel, da bist du ja …“

Adam führt mich etwas weg von dem ganzen Trubel und küsst mich zärtlich.

„Claire hat es dir gesagt? Heute Abend wird alles geklärt werden. Wir haben alle Beweisstücke in der Hand, um zu zeigen, dass das, was geschrieben wurde, nichts als ein Haufen Lügen ist.“

„Muss ich mich während der Konferenz einschalten?“

„Nein, ich möchte nur, dass du dabei bist, okay? Conrad wird bei dir sein, hinter mir, während ich mit den Journalisten rede. Ich habe eine entsprechende Mitteilung gemacht, dir soll keine einzige Frage gestellt werden. Du wirst in Ruhe gelassen.“

„Umso besser, ich gebe zu, das erleichtert mich.“

„Du hattest für heute genug Aufregung, Herr Glen hat mich gerade angerufen, er hat mir alles erzählt.“

„Ich kann es kaum erwarten, mich anderen Dingen zuzuwenden …“

„Bald ist es vorbei, das verspreche ich dir. Heute Abend haben wir uns ein kleines, beschauliches Abendessen redlich verdient. Ich habe schon Claire eingeladen. Du hast eine unschätzbare Freundin, eine echte Löwin! Los geht’s, es ist an mir, einen Schlussstrich unter diese ganze Geschichte zu ziehen. Bereit?“

„Ja …“

Adam weiß mit Krisensituationen umzugehen. Er ist wieder so ausgeglichen, wie ich ihn kenne. Auch ich muss der Situation gewachsen sein und darf mich nicht hinter ihm verstecken wie ein kleines Häufchen Elend. Nein, im Gegenteil. Ich sollte seinem Beispiel folgen.

Ich habe mir nichts vorzuwerfen! 

Ich fange Claire ab und frage sie, ob sie mir nicht ein hübscheres Gesicht verpassen kann. Mit einem Augenzwinkern kramt meine Mitbewohnerin ihr Schminktäschchen hervor. Sie hat an alles gedacht.

Wir betreten den großen Saal unter dem Blitzlichtgewitter der Kameras. Adam stellt sich hinter das Pult und ich bleibe ein paar Schritte hinter ihm. Zum Glück ist Conrad an meiner Seite. Er flüstert mir ein „Alles wird gut“ zu. Ich klammere mich an diesen Gedanken und höre Adam aufmerksam zu.

„Meine Damen und Herren, danke, dass Sie unserer Bitte so zahlreich nachgekommen sind. Sie alle wissen, warum wir hier sind. Es war uns unmöglich, zu schweigen und nicht auf die Anschuldigungen, die heute Morgen publik wurden, zu reagieren. Alles, was geschrieben, was angedeutet wurde, ist falsch. Wir haben unter uns mehrere Beteiligte, die es Ihnen beweisen können. Noch wissen wir nicht, wer hinter diesen verleumderischen Informationen steckt, aber ich kann Ihnen versichern, dass dieser Vorfall nicht ungestraft bleiben wird. Ich dulde keine Lüge, ich dulde nicht, dass man mich zu Unrecht beschuldigt, zumal nicht nur ich betroffen bin. Zunächst übergebe ich also das Wort an den Herausgeber der Zeitung. Anschließend gehen wir zu den Fragen über.“  

 

Adam tritt zur Seite und überlässt seinen Platz einem kleinen, dunkelhaarigen Mann, der sichtlich nervös ist. Seine Zeitung hat gerade einen schweren Schlag erlitten, seine Glaubwürdigkeit steht auf dem Spiel. Ich höre ihm zu und erfahre, dass der Autor des Artikels sowie der Chefredakteur bestochen worden sind, um dieses Lügengespinst zu verfassen. Die Seiten sind in letzter Sekunde in den Druck gegangen und der Herausgeber wurde nie davon in Kenntnis gesetzt, auch er ist empört. Die drei werden nun gerichtlich belangt. Dann kommen die Verantwortlichen der Betriebe, der Websites zu Wort, die heute Morgen zitiert worden sind. Sie lassen verlauten, dass alle offiziellen Papiere, die die Aufrichtigkeit ihres Handelns beglaubigen, zur Verfügung gestellt werden. 

Nach und nach lösen sich die Lügen auf. Ich sehe, wie die Journalisten eifrig Notizen machen, ihre Mikros nach vorn halten. Alle sind konzentriert. Ein Pressesprecher der Philharmonie ist ebenfalls anwesend, nun fällt mein Name. Ich mache mich gerade und trage den Kopf wieder hoch. Adam lächelt mir zu. In diesem Moment spüre ich meine Wut auf diejenigen, die mich so schlecht behandelt haben … Emys Anwalt ist auch da. Sein Beitrag fällt kurz aus. Er erklärt bloß, dass seine Klientin ihre Behauptungen zurücknimmt und dass es niemals eine Schwangerschaft gab, geschweige denn eine Fehlgeburt.

Es hagelt Fragen, Adam beantwortet sie in aller Ruhe. Er weiß, was er zu sagen hat, und nimmt sich Zeit. Ich bin beeindruckt. Er ist nicht nur schön und reich, er ist auch ein absoluter Profi und bleibt seinen Prinzipien treu. Und dieser Mann, der vor mir steht, dieser Mann, der die Aufmerksamkeit der Versammlung auf sich zieht, verteidigt und beschützt mich. Ich glaube auch, dass „alles gut wird“.

Die Konferenz zieht sich bis in den späten Abend hinein. Man verabschiedet sich von mir, man drückt mir die Hand, alles unter Adams Aufsicht. Auch wenn er selbst beschäftigt ist, achtet er darauf, dass die Vorschriften eingehalten werden. Niemand drängt sich mir auf oder stellt mir Fragen. Zurück im kleinen Salon. Die Spannung ist abgefallen. Adam dankt allen von Herzen. Der Moment der Entspannung ist gekommen, jeder genießt diesen kleinen Sieg. Adam lacht, es gibt lockere Gespräche. Seine Geschäftspartner scheinen ihn wirklich zu schätzen. Ich blicke mich suchend nach Claire um, kann sie aber nicht finden. Ich frage Conrad, ob er sie nicht gesehen hat, als sie plötzlich auftaucht. Ihr Gesicht ist verzerrt, sie presst ihr Mobiltelefon an ihre Brust. Ich sehe ihrem Gesicht an, dass etwas passiert ist. Und dann läuft alles wie in Zeitlupe ab.

Sie kommt auf mich zu, ich halte den Atem an.

„Eléa, unser Zuhause …“

Ihre Stimme versagt.

„Alles stand in Flammen. Die Feuerwehr, sie … Das war kein Unfall.“   

Sie sinkt in meine Arme. Mein Verstand setzt aus. Ich höre Conrad nach Adam rufen. Ich sehe, wie er beunruhigt herkommt.

Nichts mehr … Wir haben nichts mehr.


		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  The Billionaire’s Desires 1 (Deutsche Version)

   „The Billionaire’s Desires“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
  
  
  [image: The Billionaire’s Desires 1 Deutsche Version]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Verführt von einem Vampir

  
Ein aufregendes und betörendes Buch, eine Mischung aus Twilight und Fifty Shades of Grey!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: Verführt von einem Vampir Band.1]
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